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Liegreicher Vormarsch im ganzen Osten
Siege im Osten

% Zwei Tage berechtigter Freude liegen binter uns. Das
Schauspiel von Tarnow und Gorlice findet seine Wiederholung.
Nur daß diesmal der Boden des Feindes vom Blute getränkt wird,
und, daß die Kampffront riesenhafte Dimensionen annimmt. Uns
ergreift, man weiß nicht wie, himmlisches Behagen, Perspektiven
eröffnen sich, die wir zuerst aus Feindesmunde vernahmen. Wäh¬
rend die deutschen Tagesberichte von unveränderter Lage sprachen,
oder ĥöchstens untergeordnete Vorpostenkämpfe notierten, trat in
Rußland der hochwvhlweise Rat zusammen, um den Rückzugs
wert hinter Warschau und Jwangorod,  dorthin , wo
tiefe und breite Sümpfe Schutz gewähren können, zu erörtern.
Ta wußten wir, wieviel die Uhr geschlagen, und daß Hin den-
bürg  bereit stand, um dem Feind an die Gurgel zu springen.
Und der Anfang ist vielversprechend genug. Tie russische Front
konzentriert sich! rückwärts, und zwar unter Verlusten, die im
Laufe des Kriegsjahres schon verschiedentlich ihre Vorbilder haben.
Am Samstag konnten rund 30 00 0 Gesänge ne gemeldet
werden; gestern waren es wiederum 800 0, und die Heeresleitung
konstatiert, daß sich die Zahl der Gefangenen erheblich
wehrt. £*m Mai und Juni gaben die Russen über eine halbe
Million Gefangene ab und sie scheinen auch jetzt mit diesem
Artikel nicht sonderlich sparsam umzugehen. Hindenburg tritt
aber diesmal nicht nur als Stratege auf, sondern erfüllt eine
diplomatische Mission e r ste n Ranges.  Er ist auf dem
Sprunge einige Hunderttausend Mann kriegsunbrauchbar zu
machen, und das wäre dann ungefähr so viel, als etwa Rumänien
ins Feld stellen könnte. Vielleicht sind die politischen Fern¬
wirkungen viel erheblicher, als die militärischen. Mit Blindheit
geschlagen müßte jene Nation sein, die jetzt noch die Hand über
den russischen Baren halten wollte; sie würde unbarmherzig von
den Mühlsteinen der Zentvalmächte zerrieben werden. l

Mr die D̂eutschen, Oesterreicher und Türken ist es eine
Freude, ya  hören, daß Hindenburg eine neue Offensive eröffnet hat.
Ter deutsche Tagesbericht beweist unseren Feinden, daß Hindenburg
rwchl lebt, daß er auch nicht in Ungnade gefallen ist. Das letztere
meldete nämlich die Presse unserer  westlichen Feinde. Gewiß
Hindenburg hat sich Monate hindurch mit einer Defensive, aber
einer sehr erfolgreichen Defensive,  begnügen müssen.
Seine Truppen und sein Material wurden eben anderwärts ge¬
braucht, und erst nach erfolgreicher Arbeit in Galizien war seine
Stunde wieder gekommen. Denken wir zurück an den 1. Mai.
>Menn uns damals jemand gesagt hätte am 18. Juli sei Galizien
vom Feinde gesäubert, nach! einem Verluste von 500 000 Ge¬
fangenen, wenn man uns weiter gesagt hätte, daß Mitte Juli
die Russen Riga,, Warschau, Jwangorod usw. räumen würden,
wir hätten als ungläubiger Thomas den Kopf geschüttelt. Nun
ist alles zur Wahrheit geworden. In ganz Polen rücken die
Armeen HindenburgS vor und Mackensen kämpft zwischen oberer
Weichsel und dem Dugabschuitt. In 'wenigen Tagen wird das
deutsche Geschütz seine Leistungsfähigkeit an den Weichsel-
festung en  zu beweisen haben. Sind die Russen hier überall ge¬
schlagen, dann ist eine neue russische Offensive auf Monate hinaus
nicht mehr m befürchten, . Alle Hoffnungen Frankreichs und
Englands, daß die Russen vielleicht doch noch das Glück bei der
Stirnlocke fassen könnten, müssen nun endgültig begraben werden.
Tie deutsche Front ist in Bewegung geraten, und nichts ver¬
mag den Vormarsch zu hemmen.  Automatisch wickelt
M Tder Kamps ab!.> Mas nützt es den Russen, wenn sie an
einer Stelle stand halten, wenn aber an der andern die Front
eingedrückt wird! Es bleibt ihnen nur übrig, möglichst wenig
verbeult den Weg zur Heimat zu suchen. Zweifellos leidet Groß¬
fürst Nikolas unter erheblichen M unitio nsschw ierigkei-
t en. Aber immerhin, man wundert sich über die Unerschöpflichkeit
nicht nur des Menschenmaterials, sondern auch der Munition
!und Geschütze. Hätte nicht Rußland Kn halbes Jahr vor Kriegs¬
beginn die Läden gefüllt, der Atem wäre ihm 'längst ausge¬
gangen.

Oestlich der Weichsel treffen die Russen bereits umfangreiche
Vorkehrungen. Städteund Dörfer brennen lichterloh,
das Getreide wird vernichtet,  und die männliche Bevölkerung
muh sich den zurückgehenden Heeren anschließen. Auch die Weiber
werden zumteil abgeschoben. Das dünkt uns im deutschen In¬
teresse sehr vernünftig. Denn nun mag man in Petersburg und
Moskau für den Unterhalt jener Bevölkerung sor¬
gen.  Man weiß, wie unangenehm den Franzosen die flüchtige
belgische Bevölkerung geworden ist. Nicht bessere Erfahrungen wird
die Regierung des Zaren machen. Jene Maßnahmen zeigen auch
mit erfreulicher Deutlichkeit, wie günstig die Situation
für uns steht.  Die strategische Lage spitzt sich zu, und Linden¬
burg ist die beste Geivahr dafür, daß ganze Arbeit gemacht wird.
DaS Kapital, das wir gegen die Russen investiert haben, wirft eine
kolossale Dividende ab. Die russische Bevölkerung wird erkennen,
daß alles verloren ist. Wenn Professor Schiemann  mit seiner
Behauptung, Rußland befände sich auf dem Wege zur
Revolution,  Recht hat, dann könnte leicht die gegenwärtige
Niederlage der Funke für das Pulverfaß werden. Aber wie denr
auch sei, Hindeirburgs neue Offensive dokumentiert Deutsch¬

lands Unbesiegbarkeit,  führt den Feinden zu Gemüte,
daß eine bessere strategische Lage nicht zu erzielen ist. Selbst wenn
man auf neue Bundesgenossen rechnen sollte, was aber immer
zweifelhafter sich gestaltet, so wird man doch nicht verkennen,
daß neue Hilfe nach, solchen Mederlagen wenig nutzbringend ist.
Was hat man nicht vonJtalienerwartet,  und was ist aus
denr kreisenden Berge geworden. Nichts als Unglück für ein ver¬
blendetes Volk, nichts weiter als eine finanzielle Belastung
für England und Frankreich.  War Italien einst für den
Dreibund der unsichere Kantonist, so ist es heute zum Bleigewicht
an den Füßen des Dreiverbandes geworden. Und ob man nach
solchen Bundesgenossen noch weitere Sehnsucht verspürt?

Hmdenburgs neuer Siegeszug
Gegen 38000 Gefangene

Großes Hauptquartier , 17. Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Gegenseitiges Artillerie- und Miuenfeuer auf vielen

Stellen der Front.
östlicher Kriegsschauplatz:

Die »or einigen Tagen unter Oberleitung des General-
Feldmarschalls » on Hindenburg  auf diesem Kriegsschau¬
platz begonnene Offensive hat zn großen Ergebnissen
geführt. Die Armee des Generals der Infanterie von Be¬
ton», die am 14. Juli bei und nördlich Kurschani die Windau
überschritten hat, blieb in siegreichem Fortschreiten. Unsere
Kavallerie schlug mehrfach die feindliche aus dem Felde. Elf
Offiziere, 245» Mann wurden zu Gefangenen gemacht, drei
Geschütze, fünf Maschinengewehre erbeutet. Unter de« ge¬
fangenen Offizieren befindet sich der Kommandant des 18. rus¬
sischen Schützen-Regiments . Die Armee des Generals der Ar¬
tillerie. von GaHwitz,  griff die feit anfangs März mit
allen Mitteln neuzeitlicher Befestignngskunst verstärkte russi¬
sche Stellung in der Gegend südlich und südöstlich von
Mlava an. In glänzendem Ansturm wurden drei hinter-
einanderliegende russische Linien nordwestlich und nordöstlich
Prasznysz durchbrochen nnd genommen, Dzielin und Lipa
erreicht. Durch den von beiden Stellen ausgehenden Druck er¬
schüttert und erneut angegriffen, wichen die Russen nach
Räumung von Prasznysz am 14. Juli in ihrerseits lang vor¬
bereitete und ansgebaute rückwärtige Berteidignngslinien
Ciechano« nnd Krasnosielc. Schon am 15. Juli stürmte«
die hart nachdrängenden deutschen Trnppen auch diese feind¬
liche Stellung , durchbrachen sie südlich Cielona in einer Breite
von sieben Kilometern nnd zwangen den Gegner zum Rückzug.
Sie wurden unterstützt von Truppen des Generals der Ar¬
tillerie »on Scholz, die von Kolno her in der Verfolgung be¬
griffen find. Seit gestern ziehen die Russen auf der ganze«
Front zwischen Piss« und Weichsel gegen den Narew ab. Der
Gewinn dieser Tage beträgt bei der Armee des Generals
von Gallwitz 88 Offiziere, 175»» Mann Gefangene, 13 Ge¬
schütze, darunter ein schweres, 4» Maschinengewehre, sieben
Minenwerfer, bei der Armee des Generals von Scholz hat sich
die Zahl ans 2688 Gefangene und neun Maschinengewehre
erhöht.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Nachdem die verbündeten Truppen in den letzten Tagen

am Bug und zwischen Bug nnd Weichsel eine Reihe russischer
Vorstellungen genommen hatten, haben sich auch gestern ans
dieser ganzen Front unter Führung des General-Feldmar-
schalls von Mackensen  größere Kämpfe entwickelt. Westlich
des Wieprz, in der Gegend südwestlich Krasnestaw, durch¬
brachen deutsche Truppen die feindlichen Linien. Bisher fielen
28 Offiziere und 838 » Gefangene  in unsere Hand, neun
Maschinengewehrewurden erbeutet. Auch westlich der oberen
Weichsel bei der Armee des Generalobersten von Woyrsch
ist die Offensive wieder ausgenommen.

*
Großes Hauptquartier,  18 . Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegssch auplatz:
Ein französischer Angriff auf die Kirchhofshöhe von Sou-

che z wurde abgewiesen.
Im Argonner Walde  wurde durch kleine Erfolge

die gewonnene Linie noch verbessert.
Auf den Höhen bei Les Eparges  wird gekämpft.
In Lothringen schlugen unsere Trnppen Borstöße des

Feindes Hei Embermcnil (östlich oo« Lunoville und iu der Ge¬
gend von Ban de Sapt zurück

östlicher Kriegsschauplatz:
Teile der Armee des Generals v. Below schlugen

eiligst herangeführte Verstärkungen der Russen bei Alt -Auz,
nahmen ihnen 382» Gefangene, sechs Geschütze und drei Ma¬
schinengewehre ab und verfolgen jetzt in östlicher Richtung.

Weitere Teile der Armee stehen nordöstlich Knrfchany im
Kampfe. Oestlich dieses Ortes wurde die vorderste feindliche
Stellung im Sturm genommen. .

Zwischen Piffa und Weichsel setzten dis Russen ihren Rück¬
zug fort. Die Truppen der Generäle v. Scholz und v. Gal l-
witz folgen dichtauf. Wo der Gegner in vorbereiteten Stel¬
lungen noch Widerstand leistete, wurde er angegriffen und ge¬
worfen. So stürmten  Reserve - und Landwehrtrnppendes
Generals v. Scholz die Orte Poremby, Wyk und Ploszezyce.
Regimenter der Armee des Generals v. Gallwitz durchbrachen
die stark ausgebaute Stellung Mlodzianews—Karwiowo. Die
Zahl der Gefangenen mehrt sich erheblich.  Wei¬
tere vier Geschütze wurden erbeutet.

Auch nördlich der Pilica bis zur Weichsel haben die Rus¬
sen rückgängige Bewegungen ««getreten . Unserenach-
dräugenden Truppen machten bei kurzen Berfolgnngskämpfen
82» Gefangene.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die Offensive der Armee des Generalobersten v. W o y r sch

führte zum Erfolge. Unter heftigem Feuer überwanden unsere
Trnppen am Bormittag des 17. Juli an einer schmalen Stelle
das Drahthindernis vor der mit alle« Mitteln ansgebauten
feindlichen Hanptstellnng nnd stürmten, durch diese Lücke vor¬
brechend, die feindlichen Gräben in einer Ansdehnung von
2VVV Metern. Im Laufe des Tages wnrde die Durchbruchs¬
stelle in zähem Nahkampfe erweitert und tief in die feindliche
Stellung vorgestoßen. Am Abend war der Feind — das
Moskauer Grenadierkorps — von unseren Land¬
wehr- und Reservetruppen geschlagen;  er trat in der Nacht
den Rückzug hinter den Jlzanka-Abschnitt (südlich von Zwe-
gew) an. Dabei erlitt er schwere Verluste; 2»vv Mann wur¬
den gefangen genommen, fünf Maschinengewehreerbeutet.

Zwischen oberer Weichsel nnd dem Bng -Abschnitt dauern
die Kämpfe unter Führung des Generalfeldmarschalls
von Ma cke n se n an. Die Russen wurden durch deutsche
Truppen von den Höhen zwischen Pilaczkowice (südlich von
Pieski ) nnd Krasnestaw hinuntergeworfen; beide Orte find
gestürmt;  ein frisch in den Kampf geworfenes sibirisches
Armeekorps konnte die Niederlage nicht abwenden; es wurde
geschlagen. Wir machten mehrere Tausend Ge,
f a n g e n e.

Oberste Heeresleitung.

Anarchie in Moskau
B u d a p e st, 19. Juli Dem „Pesti Naplo" wird aus

Moskau gemeldet, daß dort Anarchie herrsche. Eine gewaltige
Militärmacht habe stets Bereitschaft. Die revolutionären
Komitees richteten an die Siebzehnjährigen Aufrufe, der E i n-
b e r u f u n g zu den Fahnen nicht Folge zu lei  st en . In
den revolutionären Proklamationen heißt es weiter, daß die
Sache Rußlands verloren  sei . Die russische Armee
habe in den Monate Mai und Juni ty 2 Millionen Mann ver¬
loren; es gebe keine Offiziere mehr. Zudem sei die russische
Armee durch besonderen Befehl angewiesen worden, mit der
Munitionzusparen.

Russische Schandtaten
B e r l i n , 18. Juli . (Ctr. Bln .) Ueber die russische Nie¬

derlage am Dnjestr wird aus Czernowitz gemeldet: Die Russen
wurden mit Feuer der Artillerie überschüttet. Da ein plötz¬
licher Rückzug ausgeschlossen war, waren sie dem Bombarde¬
ment fast ununterbrochen ausgesetzt. Die russischenSol-
daten erdolchten in ihrer Wut die einheimi¬
sche n B a u e r n,  die sich vor den Geschossen zu retten suchten,
nnd riefen ihnen zu: „Ihr Hunde , sterbt , sterbt wie
wir !"

Die russischen Niederlagen '
Wien,  18 . Juli . (Ctr. Frist .) Alle in dem Okkupationsge¬

biete Polens erscheinenden polnischen Blätter bringen Nachrichten!
über die Vorkehrungen der Russen in den östlich der
Weichsel  gelegenen Gouvernements. Die russischen Truppen
stecken auf ihrem Rückzug die polnischen Dörfer und Städte
in Brand,  vernichten das auf den Feldern stehende Getreide
und verschleppen nicht nur Männer , sondern auch Weiber. Der
Gouverneur von Lublin,  Sterttgon , erließ an die Be^
völkerung folgenden Aufruf:  Aufgrund einer Verfügung jdes
Armeeoberbefehlshäbers bringe ich zur allgemeinen Kenntnis der
Einwohner des Lubliner Gouvernements, daß in Zukunft im
Falle des Rückzuges unserer Truppen die männliche Bevölkerung!
sich unbedingt den zurückgehenden Heeren anschließen muß, damit
sie nicht die Reihen der feindlichen Armee ausfülle.

Bulgarien rechnet auf Deutschlands Sieg
Athen,  18 . Juli . (Ctr. Bln.) In einem Leitartikel stellt

„Nea Jmera " fest, daß die Venizelos-Presse in ihrer Behauptung,
von Bulgarien  drohe keine Gefahr, sich irre . Die Bulgaren
hätten umfassende militärische Maßnahmen für den Fall ge¬
troffen, daß Venizelos zurück! l,r e und Griechenland auf seiten
der Entente  in den Krieg verwickelt werde. Das Blatt versichert,
darüber unterrichtet zu sein, daß militärische und politische maß¬
gebende bulgarische Kreise mit Deutschlands Sieg  rechnen
und dementsprechend handeln. \ „

1600 Mark
Newhork,  17. Juli . (W. T. B. Nichtamtlich) Nach den vom

Handelsamt veröffentlichten Zahlen hat der Wert der amerikani¬
schen Ausfuhr nach Deutschland im Juni 80 •Pfund Sterling
gegen 2800 000 Pfund Sterling im Jnni des Vorjahres betragen.

Italienischer Panzer versenkt
«Lien,  18 . Juli . Eines unserer Unterseeboote torpedierter

und versenkte heute morgen südlich Ragufa den italienischen
Kreuzer „Giuseppe Garibaldi ". 1 ! i ( ! ; ,

Der „Giuseppe Garibaldi" ist ein kleiner Panzerkreuzer von
7350 Tonnen Rauminhalt (die versenkte „Amalfi" hatte 10400
Tonnen). „Giuseppe Garibaldi" ist 1899 vom Stapel gelaufen,
hat 2 — 20,3 Zentimeter-, 14 — 15 Zentimeter- und 10 —
7,6 Zentimetergeschütze als Armierung und eine Besatzung von
f>56 Mann. .
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Die siegreichen Verbündeten
Wien , 17. Juli . )W. T.-B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

»erlantbart, 17. Juli 1915:
Russischer Kriegsschauplatz:

Zwischen Weichsel und Bug entwickeln sich Kämpfe grStze-
reu Umfanges. Sie verlaufen für die Verbündeten durchweg
günstig. Truppen eines im engsten Verband mit den Deut¬
schen kämpfenden österreichisch-ungarische« Korps ent risse»
westlich Grabowiec dem Feinde nach siebenmaligem
Sturm einen wichtigen Stützpunkt  und drangen
dort in die gegnerische Hanptstellnng ei«.

In der Gegend südwestlich von Krasnostaw durchbrachen
deutsche Kräfte die feindliche Linie.

An der oberen Vystrzyca und nördlich Krasnik gewan¬
nen unsere Truppen die feindlichen Borpositionen. Auch west¬
lich der Weichsel wurde die Offensive wieder erfolg¬
reich ausgenommen.

I « Ostgalizie» ist die Lage unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz:

In der Nacht vom 18. Juli wurden wieder mehrere Vor¬
stöße der Italiener  gegen das Plateau von Dvberd ab-
gewiesen. Der Artilleriekampf erstreckt sich ans alle Fronte«.

:k
Wien,  18. Juli . sW. T.-B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart vom 18. Juli , mittags:
Russischer Kriegsschauplatz:

Die Schlacht zwischen Weichsel und Bug ist in vol¬
lem Gange.  Die Ruffen leisten außerordentlrch zähen
Widerstand.  Sie ließen es an mehreren Punkten der
Kampffront mit dem Angreifer auf ein Handgemenge ankom¬
men, ehe sie die Stellungen aufgaben. Am Bug, in der Gegend
S o ka l, vertrieben unsere Truppen den Feind ans einer
Reihe hartnäckig verteidigter Ortschaften. Die Stadt Krasno-
stow und die Höhen nördlich Zollkiewka  wurde« von deut¬
schen Kräften genommen.

Auch westlich der Weichsel befinden sich die Verbündeten
im Angriff. Nordöstlich Sienno wurde die russische Front
durchbrochen.  Diesem Drucke nachgebend, räumt der Feind
zwischen Weichsel nnd Eisenbahn Kielce-Radom seine Stel¬
lungen.

In Ostgalizien ist keine Aenderung der Lage eingetreten.
Italienischer Kriegsschauplatz:

Das Geschützfeuer  hält an allen Fronten an. Meh¬
rere schwächere Angriffe auf Caldilna wurden abgewiese». Der
Feind erlitt starke Verluste.

~ Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Erfolge der U-Voote
London , 18. Jüli . (Ctr. Bln.) In der mit dem 14. Juli

endenden Woche sind vier Kauffahrteischiffe  mit insge¬
samt 10 016 Tonnen zugrunde gegangen. Drei von ihnen sind
durch Unterseeboote in den Grund gebohrt worden, eines ist auf
eine Mine gestoßen. Auch wurden sechs Fischdampfer  in den
Grund gebohrt. Die Anzahl der in den Grund gebohrten Kauf¬
fahrteischiffe war die zweitkleinste in den letzten sieben Wochen.
Di« Anzahl der ein- und ausfahrenden Schiffe  in den englischen
Häfen hat sich um 111 vermehrt. Die Gesamtzahl betrug in dieser
Woche 1130. (<£§' muß immer wieder darauf hingewiesen werden,
daß die Engländer «in und dasselbe Schiff mehrfach rechnen,
sobald es Mehrere Häfen angelaufen hat.)

Ein russischer Dampfer torpediert
London,  18 . Juli . (W. T. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Meuterbüros. Ein holländischer Dampfer landete in Aberdeen die
Besatzung des russischen Dampfers „Balwa ", der am Frei¬
tag auf der Höhe der Shetlandsinseln von einem deutschen Unter-
jeeboot torpediert  wurde.

Berlin,  17 . Juli . W. T. B. Tie „Nordd. Mlg. Ztg." schreibt:

Englische Lügen
„Nach hier vorliegenden Meldungen der englischen Presse hielt

Lord Haldane am 15. Juli im Nationalliberalen Klub eine Rede, worin
er u . a. als ehemaliger Kriegsminister die Gesichtspunkte darlcgte , wovon
das englische Reichsverteidigungskomitee sich bei seinen Maßnahmen
für die Verteidigung des Reiches habe leiten lassen. Angesichts der am
Reichsverteidignngslomitee geübten Kritik und der vielfachen Klagen
der Verbündeten , England leiste im gegenwärtigen Kriege zu wenig,
fühlte Lord Haldane das Bedürfnis , sich zu rechtfertigen und daraus
hinzuweisen, daß er es als sein Verdienst rn Anspruch nehmen könne,
England für den IKrieg mit Deutschland unauffällig vorbereitet zu
haben. Lord Haldane fühlt das Bedürfnis , diese seine Tätigkeit mit den
Gefühlen für Deutschland in Einklang zu bringen , die er früher des
öfteren nach außen hin bekundete, indem! er behauptet , im geheimen
in die Ziele der in Deutschland nach seinen Beobachtungen bestehenden
Kriegspartei  eingeweiht gewesen zu sein. Loro Haldane will be¬
strebt gewesen sein, die friedlich gesinnten Bestandteile des deutschen
Volkes von dem Einfluß dieser Kriegspartei und der von ihr genährten
Vorstellung , als drohe Deutschland ein Ueberfall durch England , im
Verein mit Frankreich und Rußland , ffeiznmachen. Deshalb habe er
freundliche Reden für Deutschland gehalten . Er habe aber sein Ziel
nicht erreicht, sondern die Kriegspartei habe daS Feld behauptet . Als
der Krieg ausgebrochen sei, habe er daher nicht an Frankreich oder
Belgien gedacht, sondern ohne Zögern der Kriegserklärung Englands
an Deutschland das Wort geredet, da es ihm nicht zweifelhaft gewesen sei,
daß es .sich um Englands eigene Existenz handelte.

Es erübrigt sich, ans das einzugehen, was Lord Haldane über
die deutsche Kriegs parier und deren geheime Ziele sagt. An diese Ammen¬
märchen glaubt selbst in England heute wohl niemand mehr. An¬
gesichts der immer wiederholten Versuche der englischen Minister , die
Verantwortung für den gegenwärtigen Krieg, die sie durch ihre aus
Einkreisung Deutschlands gerichtete Ententepolitik aus sich luden, von
sich aus Deutschland abzuwälzen , sehen wir uns aber zu folgenden
Feststellungen bezüglich der deutsch-englischen Verständigungsvcrhano-
lnngen des Jahres 1912 veranlaßt , an denen gerade Lord Haldane in
hervorragendem Maße beteiligt war . Tie deutsche Regierung war
bei diesen Verhandlungen bemüht, mit England zu einer allgemeinen den
Frieden sichernden Verständigung aus Grund eines kriegerischen Kon¬
flikts zwischen den beiden Mächten ausschließenden gegenseitigen Schutz¬
abkommens zu gelangen . Ms geeignete Grundlage hierfür erschien der
Abschluß eines geg enseitigen Neutralitätsv ertrages.
Tie von deutscher Seite dafür zuerst vorgeschlagene Formulierung hatte
folgenden Wortlaut:

Sollte einer der hohen Vertragschließenden in den Krieg mit
einer oder mehreren Mächten verwickelt werden, so wird der ander«
Vertragschließende dem in den Krieg verwickelten Vertragschließenden
gegenüber znm mindesten wohlwollende Neutralität beobachten und nach
allen Kräften für die Lokalisierung des Konfliktes bemüht sein.

England lehnte diesen Vorschlag als zu weitgehend ab und machte
folgenden Gegenvorschlag:

England wird keinen unprovozierten Angrist aus Deutschland
Machen Und sich einer aggressiven Politik gegen Deutschland enthalten.
Ein Angrist aus Deutschland ist in keinem Vertrage enthalten und in
keiner Kombination vorgesehen, der England zurzeit angehört und
England wird keiner Abmachung beitreten , die einen solchen Angrist
bezweckt.

Dieser Vorschlag war für Deutschland unannehmbar.
Abgesehen von der Dehnbarkeit des Begriffes „unprovozierter Angriff"
konnte lediglich das Veffprechen, über den anderen Vertragschließenden
nicht grundlos herzusallen und keine aggressive Politik gegen ihn treiben
zu wollen , unmöglich die Grundlage zu einem besonderen Freund -,
schaftsvertragc bilden . Tie in dem englischen Vorschlag enthaltenen Zu¬
sicherungen sind Selbstverständlichkeiten in den gegenseitigen Beziehungen
zivilisierter Staaten . Den von England geäußerten Bedenken gegen den
deutschen Vorschlag suchte die kaiserliche Regierung dadurch entgegenzu-
kommcn, daß sie nunmehr folgende Formulierung vorschlug:

Sollte einer der hohen Vertragschließenden in den Krieg mit einer
über mehreren Mächten verwickelt werden, bei welchem man nicht sagen
kann, daß er der Angreier war , so wird ihm gegenüber der andere zum
mindesten eine wohlwollende Neutralität beobachten und für die Lo¬
kalisierung des Konfliktes bemüht sein. Tie Hohen Vertragschließenden
verpflichten sich gegenseitig, über ihr« Haltung sich zu verständigen , falls
einer von ihnen durch offenkundige Provokation eines Tritten zur
Kriegserklärung gezwungen sein sollte.

Auch diesen Vorschlag lehnte Sir Edward Gr :h ab, beschränkte sich
vielmehr darauf , den ersten Absatz seines früheren Vorschlages in
folgender, inhaltlich jedoch bedeutungslosen Form abzuändern.

Ta die beiden Mächte gegenseitig den Wunsch haben, Frieden und
Freundschaft untercinarider sicherznstellen, erklärt England , daß es keinen
unprovozierten Angrist ans Deutschland machen und sich an einem solchen
auch nicht beteiligen wird , auch wird es sich einer aggressiven Politik
gegen Deutschland enthalten.

Um im Interesse des europäischen und des Weltfriedens sein
äußerstes Entgegenkommen zu beweisen, trat die Kaiserliche Regierung
rn die Diskussion auch dieses Vorschlages ein , machte aber weiters
Verhandlungen von der Ergänzung durch folgenden Zusatz abhängig:

England wird daher selbstverständlich wohlwollende Neutralität be¬
wahren , sollte Deutschland ein Krieg ausgezwungen werden.

Srr Miward G-rey lehnte es ab, Mer die aus Grund des Ent¬
schlusses des englischen Kabinetts angebotene Formel hinauszugehen . Er
begründete seine Ablehnung mit der Besorgnis , anderenfalls die be¬
stehenden Freundschaften Englands mit anderen Mächten zu gefährden.
Hieraus verzichtete Deutschland aus die Fortführung der Verhandlungen.

Tie vorstehenden Mitteilungen erweisen, wie konsequent und ent¬
schieden England gerade dasjenige abgelehnt hat , woraus es praktisch
ankam, das Neutralitätsversprechen , d. h. die Gewißheit für Deutsch¬
land , von England weder direkt Mch in einem ihm von dritter Seite ans¬
gezwungenen Krieg angegriffen zu werden. Tie Beteiligung Englands an
dem gegenwärtigen Kriege, den die Kriegspartei in RuUand im Ver¬
trauen aus die Unterstützung Englands provoziert hat , erweist, wie gut
die verantwortlichen Leiter der deutschen Politik beraten waren , als sie
die Angebote Sir Edward Grehs als ungenügend zurnckgewiesen, und wie
richtig sie die englische Politik einschätzten.

Der Kampf um die Dardanellen
i Konstantinopel,  17 . Juli. (W. T. B. Nichtamtlich.)

Glaubwürdige Privatdepeschen berichten von einem Erfolg der
Türken gegen den rechten Flügel der russischen Kaukasus¬
front , der starke Verluste  erlitt . Tie russischen Soldaten
fielen vor Müdigkeit hin und buten im Namen der Heiligen, nicht
auf sie zu schießen. Russische Gefangene, die kürzlich von den bei
Erzerum stehenden Heeresteilen eingebracht wurden, erzählen, daß
sie nicht einmal mehr Vorräte an Zwieback hatten. Die Offiziere
waren die ersten, die davonliefen. Dte Armee und die Bevöl¬
kerung  Rußlands sind nach den Berichten von Gefangenen jn
Verzweiflung.  Es wird bestätigt, daß bei den letzten Un-
r uh en in Moskau,  ungefähr 50 Fabriken verbrannt worden Find.

-k
Konstantinopel,  17 . Juli . (W.T.B.Nichtamtlich.) Das

Große Hauptquartier gibt bekannt: An der Dardanellen¬
front  unterdrückte der jFeind am 15.Juli bei Ari Burnu mit Mühe
von unseren Bomben in den Schützengräben herv'orgerufene Brände.
Am Nachmittag beschoß ein englischer Kreuzer unter dem Schutze
von Torpedobooten und Minensuchern vergeblich aus der Ferne
unsere Stellungen bei Kaba Tepe  auf Grund von Angaben, die
ihm aus einem Fesselballon gemacht wurden. Bei Sed-ül-Bahr
beschoß die feindliche Artillerie wirkungslos eine Stunde unseren
rechten Flügel. Seit zwei Tagen transportiert der Feind Ver¬
wundete in mehreren Hospitalschiffen ab, die westwärts fahren.
Jn der Nächst des 15. Juli vertrieb unsere Küstenartillerie feindliche
Torpedojäger, die sich hem Kerevesdeve näherten. Wir stellten am
15. Juli fest, daß der Feind Hospitalschiffe zum Transport und
zum Landen der Truppen benutzt. — An der Front im I ra kerhielt
der erfolgreich aus Käkätelnoj westlich Corna zurückgeschlagene
Feind Verstärkungen, worauf er am 14. Juli unsere Stellungen
am Euphrat angriff . Der Kampf dauerte erbittert bis zum fol¬
genden lAbend an Und endete mit einer Niederlage des
Feindes,  der besonders stark gelitten hat. Auf unserem rechten
Flügel floh er in Unordnung. Mit Hilfe der Truppen, die er auf
Barken auf den Euplftat in den Kanälen Vortrieb, versuchte der
Feind von hinten sich unserem rechten Flügel zu nähern und ihn
zu umfassen. Tank der Widerstandskraft und den Gegenangriffen
unserer Truppen und Freiwilligen wurde er in den Euphrat ge¬
trieben. Diejenigen Engländer, die sich nicht einbooten konnten,
flohen, Waffen und zwei Maschinengewehre in das 'Wasser werfend.
Während des Kampfes wurden Über  1000 Feinde getötet.
Unter den Toten befinden sich der englische Oberbefehls¬
haber  und zwei andere Offiziere. Wir erbeuteten 32 Barken und
200 Gewehre und Bajonette. Ferner eine Menge Munition , Pio¬
niergerät und Offtziersferngläser. Nichts Wichtiges auf den ande¬
ren Fronten.

„Ein Sänger und ein Held"
Von Abraham a Santa  Clara.

Herr Antonio Rappagnetto, bekannter unter dein voll¬
tönenden Pseudonym Gabriele d'Annunzio,  wollte wie
'unser Körner „zugleich ein Sänger und ein Held" sein. Des¬
halb machte er sich aus seiner, von Fräulein Rubinstein ihm auf
ihre Kosten eingerichteten Pariser Wohnung wieder nach seinem
„undankbaren Vaterland" auf, um, edler als Themistokles, in der
„Stunde der 'Not" ihm nicht zu fehlen. Freilich erst, nachdem
ihm eine halbe Million Franks für diese Reise zugesichert war,
von der die Hälfte im Voraus gezahlt werden mußte. Unser Held
ünd Sänger will „Grund der 'sicher ist" und geht von dem
Prinzip aus „für nichts ist nichts auf dieser Welt". Nicht einmal
Patriotismus , auch er hat wie jede Ware, ihren Wert; wenn
das Vaterland vom sacro egoi's mo beseelt ist, warum nicht auch
der Einzelne! Man sieht, Herr Gabriele d'Annunzio ist unserem
Theodor Körner ganz bedeutend über!

Während er noch seine so überaus „nützliche" Hetz- und
Wühlarbeit, getreu dem abgeschlossenen Vertrag , verrichtet, er¬
klärte er in einem sofort der Oeffentlichkeit übergebenen Brief:
er werde als „gemeiner Matrose" in die Marine eintreten, um
den Untergang der österreichischen Flotte auf „seiner Adria"
(Herr d'Annunzio nennt bekanntlich sehr viel sein, was ihm von
Rechts wegen nicht gehört), mit herbeizuführen. „Gemein" war
er zwar hinreichend, Matrose aber ganz nnd gar nicht und
so beschloß das italienische Oberkommando, den „größten" Sohn
der Halbinsel als .Leutnant der Kavallerie dem Generalstab zu-
znteilen. Wahrscheinlich sollte er Cadorna äufschneiden helfen,
oder ihn bei Wetterbeobachtungenunterstützen.

Doch der italienische Generalffab wartete vergeblich auf den
Herrn Leutnant, der zog es vor, in Rom zu bleiben und schmutzige
Gedichte gegen Deutschland und Oesterreich, die Zeile für 100 bis
200 Lire, zu veröffentlichen. Nebenbei fiel er auf die Listen
eines ihm kongenialen Mannes hinein, des französischen Schwind¬
lers , der in Rom ordensgeschmückt in Flieger-Uniform eintraf,
um „im Auftrag Joffres " die italienische Luftflotte zu reformieren.
Dieser von dem mehrfach vorbestraften Individuum ' sich selbst er¬
teilte „Auftrag", über den ganz Italien 'in Verzückung geriet,
läßt uns so nebenher recht angenehme Rückschlüsse auf die Zu¬
stände in dieser Flotte machen. Herr Gabriele zeigte sich mit
seinew neuen Freund überall öffentlich, begleitete ihn in die
Theater, wo sie Beide Gegenstand brausender Ovationen waren,
und fuhr mit ihm Reklame im Giardino Borghese und iw Pincio-
garten und lud ihn zu prunkvollen Festen in die Hotels ein,
deren Rechnung er vorläufig nicht bezahlt haben dürste; er sagt
stets mit Schillers Don Karlos : „Ich will bezahlen, wenn ich

! König bin", stellt also einen recht „langfristigen" Wechsel aus.j Als der Schwindler, der von der Pariser Polizei aus ge»

Konstantinopel,  17 . Juli . (W. TB . Nichtamtlich.) Das
Hauptquartier meldet: An der Dardanellenfront  fand jam
16. Juli b«i Ari Burnn  schwaches Feuer statt ; auf dem rechten
Flügel in Zwischenräumen Bvmbenwerfen. Bei Sed - ül - Bahr
unterhielt der Feind vor unserem rechten Flügel bis zum Morgen
mit Hilfe von Lenchtkugelpistolen lebhaftes Gewehr- und Maschinen¬
gewehrfeuer. Unsere anatolischen Batterien bombardierten in der
Nacht vom 15. zum 16. Juli die feindlichen Lager bei Teke Burnu,
Sed-ül-Bahr und Mortolimon . Das Bombardement rief bei Teke
Burnu einen bis zum Morgen dauernden Brand und Explosionen
hervor. Dieselben Batterien bombardierten am .16. Juli von neuem'
das' feindliche Lager in der Umgebung von Sed-ül -Bahr, wodurch
dort große Unordnung entstand.

Im Irak versuchte der Feind nach Beendigung der Schlacht
vom 14. Juli in der Umgebung von Kalatelnaj mit einem Teil
seiner Streitkräste einen Angriff Legen unseren linken Flügel,
den wir erfolgreich zurückwiesen. Nach neuerlichen Berichten ver¬
lor der Feind während der Schlacht vom 5. Juli einen Oberst¬
leutnant der Artillerie . Während der Schlacht vom 14. Juli schei¬
terten  aus unserem rechten Flügel vier feindliche Schaluppen
mit Lebensmitteln und Munition . Vor einer Höhe, die von einer
Unserer Kompagnien verteidigt wurde, verloren die Engländer!
200 Tote.

Von den übrigen Fronten ist nichts Wichtiges zu melden.

200000 Streikende
Die Blätter berichten aus Cardiff, daß die Zahl der

Streikenden auf nahezu 200 000  geschätzt wird. Fast
alle Kohlengruben liegen still. Die Streikenden ziehen an allen
Orten mit Musik durch die Straßen . Biele Versammlungen wer¬
den abgehalten. Es herrscht allgemeine Entrüstung darüber, daß
die Regierung die Bergleute unter das Munitionsgesetz gestellt hat.
Es ist ein offener Trotz gegen die Versuche, die Strafparagraphen
des Gesetzes anzuwenden. Die Konferenz des Ausschusses war durch
heftige Szenen und bittere Ansbrüche gekennzeichnet. Die Ver¬
treter, die für die sofortige Wiederaufnahme der Arbeit ein¬
traten , wurden niedergeschrien. Stürmischen Beifall fand die
Erklärung eines Führers , der sagte, keine Regierung der Welt
könne die Walliser Bergleute zwingen. 'Die Hauptentrüstung rich¬
tete sich gegen die Grubenbesitzer, die sich hinter der Regierung -
versteckten und für die Lage verantwortlich wären. Ein Ver¬
treter rief : „Mögen Schiffe sinken; deswegen werden die Walliser
Bergleute nicht arbeiten, wenn sie nicht wollen!" Vergebens ver¬
suchte eine Anzahl von Abgeordneten, gegen die Streikpartei auf-
zntreten. Einer der Gemäßigtsten sagte später: Die Konferenz
kannte die Tatsachen nicht. Jetzt stehen wir unter dem Munitions¬
gesetz. Mr befinden uns im Widerspruch zum Gesetz. Die
ganze Welt ist gegen uns , mit Ausnahme der Deut¬
schen , jOesterreiche r und Türken.

Tie Bergleute von Südwales verwarfen den Vorschlag zur
Fortsetzung der Arbeit bis zur Erzielung eines Uebereinkommens,
obgleich von führender Seite hierzu dringend geraten wurde. Im
gesamten Bergbaugebiet wurde nunmehr der Belagerungs¬
zustand  erflärt . Die Admiralität hat alle Reservevorräte an
Kohlen übernommen, und als Folge hiervon wurde der Geschäfts¬
verkehr an der Kohlenbörse von Cardiff eingestellt. Ans allen
Anzeichen ist zu schließen, daß die 'Bergarbeiter die ablehnend«
Haltung beibehalten.

Caillaux über de» Krieg
Lausanne,  18. Juli . Die »Gazette" veröffentlichtdie

Mitteilung ihres Pariser Berichterstatters, der zufolge nach
einem Bericht der Zeitung »La Crotx" Caillaux in Brasilien
einen Vortrag gehalten hat, in dem er sagte:

»Unser Krieg mit Deutschland sei unsinnig und ein Ver¬
brechen. Der Hauptschuldige sei allein Delcassch der den
deutschen Kaiser wegen seiner erzwungenen Demission nach
den Marokkoverhandlungen mit seinem Hatz verfolge.
Frankreich hole allein für England die Kastanien aus dem
Feuer. Rutzland werde sich niemals dankbar erweisen. —
Caillaux führte dann weiter aus : Während seiner mini¬
steriellen Laufbahn habe er immer auf ein gutes Verhältnis
mit Deutschland hingearbeitet, in der Ueberzeugung, daß ein
französisch - deutsches Bündnis notwendig  sei.

wichtigen Gründen lange schon gesucht wurde, endlich an der
Seite Gabrieles verhaftet ward, da beschloß Herr Cadorna, den
großen Mann nunmehr unter allen Umständen zu veranlassen,
ins Hauptquartier abzureisen. Als sicherstes Mittel, dies zu be¬
werkstelligen, wurde der 'Dichter und Patriot wegen seiner bis¬
herigen Verdienste znm Oberleutnant befördert mit dringender
Ordre, sofort sich an 'seinen Bestimmungsort zu begeben. Herr
d'Annunzio verkündete dann auch seine Abfahrt in den Blättern
Roms, und fuhr in reizender Lancieruniform zur Bahn, vom
hellen Jubel der Menge begleitet.

Wenn aber Cadorna meinte, nun habe er endlich den Mann
soweit von der ewigen Stadt entfernt, daß er keine weiteren
Dummheiten für die nächste Zeit begehen könne, so hat er sich
in dem Sänger Und Helden gründlich getäuscht! Der beschloß näm¬
lich, vorerst einmal eine sentimentale Rührszene zu spielen. Er
hat in einem kleinen italienischen Nest seine Mutter noch leben',
um die er sich nie bekümmerte, die in bitterster Armut leben
mußte, während er sch'welgte und praßte. Jetzt erschien ihm die
alte Frau als Objekt zu diesem Austritt sehr brauchbar. Er übtzr!-
raschte sie also und sank in ihre Arme. Die Greisin weinte,
Mütter weinen vor Freude, selbst wenn sie gänzlich ungeratene
Söhne Wiedersehen, und da kam unserem IGabriele ein erlösender
Gedanke, wie er weiter Sänger noch bleiben könne und nicht Held
werden brauche! „Mutter , nie verlasse ich dich von heute !an,
niemehr auch nur auf einen Augenblick, dessen kannst du ver¬
sichert sein", so rief er aus ! Italien ist begeistert, erschüttert, er¬
griffen von dieser heiligen und ehrwürdigen Sohnesliebe, und
Cadorna muß seine meteorologischen Beobachtungen auch noch
fürderhin ohne d'Annunzio anstellen und kann ihm nicht die
phantastische Abfassung der täglichen Berichte überlassen!

Während dieser „erhabene" Vorgang sich abspielte, geschah
einige Meilen davon etwas anderes. Obwohl d'Annunzio vom
„Secolo" für seine bekannte Rede in Quarto 100 000 Lire
bezahlt erhalten hat,  sollte doch die Gemeinde Genna
seine Hotelkosten bezahlen, auch das hatte er zur Bedingung seines
Patriotismus damals gewacht. Das ' Hotel liquidiert nunmehr
für die fünf Tage seines Aufenthaltes 2 300 Lire.  Der Bürger¬
meister fand diese Summe, fast 500 Lire für den Tag, etwas sehr
gepfeffert nnd stürzte in das betreffende Hotel, mußte aber dort
erfahren — das der feurige Patriot , der edle Sänger und der
zukünftige Held als Begleiterinnen für den großen historischen
Augenblick in Qnarto sich gleich zwei Pariser „Damen" einge¬
laden hatte, die gemeinsam mit ihm die Zeche aus diese schwindel¬
hafte Höhe gebracht hatten ! Der Bürgermeister durfte also in
den Stadtsäckel greifen und zahlen, bedung sich aber aus , die
Sache dürfe ja nicht, gewisse Imponderabilien müsse  man
schonen, an die Oeffentlichkeit gebracht werden. Der neugierig«
„Avanti" hat es aber doch getan, und nun wissen wir erst ganz
genau, wie ein italienischer Sänger und Held von heute her
schaffen sein muß ! Ein Dante braucht er gerade nicht zu sein!



Montag . IS . Juli 1916 __
Nach -er Marneschlacht habe er der Regierung angeraten,
mit Friedensvorschlägen an Deutschland heranzutreten , was
leicht zu bewerkstelligen gewesen wäre . Der deutsche Kaiser
wünschte nur eine englische Niederlage und freien Durchzug.
Hätte man diesen Wunsch beachtet, wäre kein Zoll Gebiet ver¬
loren gegangen und Belgien hätte seinen König behalten.
Im Elysee herrschte aber Verblendung . Jetzt sei der Mo¬
ment verpaßt und die Deutschen unbezwungen.

Die „Gazette" drückt ihr Erstaunen darüber aus , - aß die
Zensur diesen Bericht passieren ließ, und daß kein Dementi
erfolgte.

Die „L«sitania"-Untersuchung
Rotterdam,  18. Juli . (Ctr. Bln.) Das Resultat der „Lusi-

tania "-Untersuchung wurde in London bekannt gegeben. Das Ur¬
teilerklärt , daß sich an Bord-wieder Truppen noch' Waffen befanden.
Obgleich der Kapitän einige Weisungen nicht befolgte, sei der
Untergang dös' Schiffes lediglich!auf Torpedierung zurückzuführen.
Tie „Lusitania" hatte allgemeine Ladung, darunter auch 5000
Kisten mit Patronen,  aber keine Sprengstoffe. Tie Be¬
stimmungen amerikanischer Gesetze feien beobachtet worden. Damit
ist von einem englischen Gericht zugegeben, daß die „Lusitania"
tatsächlich, wie von deutscher Seite von vornherein behauptet
worden war, unter der Ladung Munition mit sich führte.

Gegen die amerikanische» Waffenlieferungen
London,  18. Juli . (W. T. B. Nichtamtlich.) „Morning Post'

meldet uns' Washington,  es werde ein entschlossener Versuch
gemacht, eine SondertagUng des Kongresses  durchzui-
setzen, um die Ausfuhr von Munition  und Kriegsvorräten
an die Alliierten gesetzlich zu verbieten. Ein täglich wachsender
Truck werde auf das Staatsdepartement ausgeübt, damit dieses
für die amerikanischen Rechte einstehe. —, Das Blatt meldet weiter
aus Newyork: „Evening Post" berichtet aus Washington: Im
Norden habe man keine Vorstellung von der Erbitterung,
die die gegenwärtige Lage im Süden  hervorgerufen habe. Ein
Mitglied des! Reserve-Board für Georgia hat erklärt, daß die
Südstaaten vor dem Bankerott stünden, wenn sie nicht einen
.angemessenen Preis ' für ihre Baumwolle erzielen könnten. Das
britische Embargo wird für den Preissturz verantwortlich ge¬
macht. — Der Staatssekretär hat den Fleischpackern  erklärt,
daß er ihre Angelegenheit nachdrücklich! und energisch verfolgen
werde. Die Beamten verfehlen nicht ihre Entrüstung  über die
englische Behandlung des amerikanischen Handels. Die britische
Blockade sei keine, da sie die skandinavischen Schiffe nicht von den
deutschen Häfen sernhalte, sondern nur gegen die amerikanischen
Schiffe gerichtet sei. Der Korrespondent der „Morning Post" be¬
merkt, die Lage sei ernster, als! die englische Regierung anzu-
vehmen scheine. -

Das „Labyrimh" ,
In den Berichten der Obersten Heeresleitung wird häu¬

fig das „Labyrinth " erwähnt . Wie der „Milit . polit . Korre¬
spondenz" von unterrichteter Seite mitgeteilt wird , handelt es
sich dabei um ein heftig umstrittenes Gebiet, nördlich Arras
und südlich Neuville, von dem große Teile im Verlauf der
Kämpfe aus der einen Hand in die andere übergingen und das
auch jetzt noch von Bedeutung ist. Das „Labyrinth " ist in Ge¬
wirr von Gräben , das im Verlauf der Kämpfe aus immer wie¬
der neu angelegten Schützen-, Deckungs- und Verbindungs¬
gräben entstanden ist, so daß, gleich wie bei dem kretischen Vor¬
bilde, nur der Kundige sich nicht darin verirren kann.

Kriegsverrat
F reib Nr g,  17 . Juli . (Ctr. Frkft.) Am 10. d. Mts . wurde

vom Feldgericht der Etappenkommandantur Mülhausen der Real-
lehrer B r o g l y , Mitglied der Zweiten Kammer des Elsaß-Lothl-
ringischen Landtags, wegen Kriegs Verrats zu 10 Jahren
Zuchthaus  und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von 10 Jahren verurteilt.

Englische Soldaten an der serbischen Front
K r i st i a n i a , 17. Juli . Aus London erfährt das „Mor-

genbladet": Crawforö Price , der der serbischen Armee gefolgt
ist, hielt gestern in Liverpool einen Bortrag , in dem er zum
ersten Male die Aufsehen erregende Mitteilung machte, daß
britische Truppen während der letzten Monate zusammen mit

serbischen Heere gekämpft hätten.

Kleine politische Nachrichten
Detmold,  17. Juli . Reichstagsabg. Hauptmann Neumann-

Hofer wurde in die belgische'Zentralverwaltung als Pressedele¬
gierter berufen.

Baden  bei Wien, 17. Juli . Erzherzogin Maria , Witwe
des Erzherzogs Rainer, ist im neunzigsten Lebensjahr heute Bor-
mittUk gestorben. ' .

München,  17 . Juli . Heute Vormittag empfing der König
in feierlicher Audienz den heute früh aus Berlin eingetroffenen
Abgesandten des deutschen Kaisers, Generalobersten und Ober¬
befehlshaber in den Marken, Generaladjutanten v. Kessel, der
ein Handschreiben des Kaisers überbrachte )anb  dem Könige den ihm»
vom Kaiser verliehenen Feldmarschallstabüberreichte._

Schale und Kern
Novelle von Redeatis.

S. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
In jedem Fälle trug das plötzliche Eingreifen der „lieben

Kleinstädterinnen" in die Unterhaltung dazu bei, daß man die
Fpühstückstafel-aüfhob. , ' „„ , ,

Es war ja die höchste Zeit, um müt den Emkaufen zu be¬
ginnen. l " .1 ! ! * ,

Die betreffende elektrische Bahn !war bald' gefunden, aber
wenn Tuschen gehofft hatte, daß. Richard es so einziurichten wissen
würde, den Platz neben ihr einzunehmen, so hatte sie sich geirrt. Frei¬
lich war »der Wagen sehr gefüllt, aber dennoch gefiel es dem
Bräutchen nicht, daß der Bräutigam deswegen auf dem Außen¬
perron stehen blieb und Fräulein Doktor sich ebenfalls einen
Außenposten erkor. < i 1

Ein unwillkürlicher Seufzer entschlüpfte Tuschen und picht
leichter wurde es ihr in der Brust, aV die gute Mütter , die sich
eigentlich nie verstimmen ließ, ihrem Töchterchen ziemlich! ärger-
lich zuflüsterte:

„Wenn wir doch nur erst diese schrecklichen Frauenzimmer los
würden! Aber das sage ich Dir , Guschen, beim Einkauf der Möbel .
lasse ich mir nicht dreinreden. Schlicht bürgerlich, nach unserer
Weise wird Deine Ausstattung gekauft, oder ich kaufe über¬
haupt nicht."

„Gewiß, Mütterchen," begütigte Tuschen. Auch,weiß ja Fräu¬
lein Doktor, daß wir uns nach der Decke zu strecken haben."

Aber dennoch hatte auch das Töchterchen seine Sorgen, und
sie wurden größer, als das Signal zum 'Aussteigen gegeben wurde
und sie gewahrte, daß sie nicht in das ihnen empfohlene Mar-
kiewitzsche Magazin, sondern in eines gingen, dessen Aeußeres
wenig Verlockendes bot, und dessen Inneres ganz damit über¬
einstimmte; deuchte es doch (Tuschen, daß sie in einen Trödel-
laden voll alter Sachen käme. . *

„Hier sollen wir kaufen? Ei, das sind ja lauter alte Möbel!"
Ja . lauter echte, stilvolle! Remparts Magazin ist das einzige,

in dem man für verhältnismäßig geringen Preis die prächtigsten
alten Möbelstücke erwerben kann. Sehen Sie nur hier — diesen
Schrank! Ist -er nicht geradezu entzückend?"

„Wunderbar!" echote Fräulein Hilgert Fräulein Doktors be¬
geisterte Lobpreisung des fraglichen Möbels, während sich'um
Frau Direktor Gundelachs Lippen ein verächtliches Lächeln legte.

: «.Nun. Richarde dies prächtige Stück haben wir rum Glück
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für die Reife. Ooüsjcitüng
kann außer durch Abonnement bei der Post an allen Orten des In - und
NuslarweS direkt vom Verlage unter Streifband bezogen werden. Diese
Art de- Bezuges empfiehlt sich bei kürzerem Aufenthalt an einem Orte.
Die Gebühr unserer Auslagen für tägliche Streifbandsenduug beträgt
innerhalb Deutschlands und Oesterreich-Ungarns 50 Pfg ., im Ausland«
75 Pfg . pro Woche. Eine Uebertragung des lausenden Abonnements. auf
daS Reise-Abonnement wird zugestauden. >

Bei längerem Aufenthalt an einem Orte empfiehlt es sich, auf
die „Rheinisch - Volkszeitung"  zu abonnieren. Das Post»
Abonnement ist mindestens auf einen Kalendermonat aufzugeben. Bei
Nachlieferung bereits erschienenerNummern durch die Post wird eine
Gebühr von 10 Pfg . erhoben. Die „Rheinische Volkszeitung^
kostet bei der Post abgeholt ß5  Pfg ., frei ins Hans .73 Pfg . pro
Monat . > •

Post-Abonnenten machen wir noch darauf aufmerksam, daß bei
bereits begonnenen Abonnements die Post llcberweisungen nach einem
anderen Postorte gegen Zahlung von 50 Pfg . UeberweisungSgcbühr
anninnnt. Wird die „Rheinische Dolkszeitung"  dann wieder am
Bestellungsorte gewünscht, so ist dies nur dem Postamte, welches die
Zeitung zustcllcn läßt, anzuzeigen. Die Rücküberscndung erfolgt portofrei.

kegt»hie Elhöhoiiz her SetMiiffteift
Der Kriegsausschuß jür Konsumenten-Jnteressen schreibt

uns : - i i i ' i
Gegen die Erhöhung der Getreidepreise, die zur größten

Beunruhigung der Bevölkerung nach verschiedenen Meldungen
von der Reichsregierung geplant sein soll, richtet sich in letzter
Stunde eine an die Reichsleitung gesandte Eingabe des Kriegs¬
ausschusses für Konsumenteninteressen. Er hält , abgesehen von
vem ungünstigen Eindruck auf die Feinde Deutschlands, besonders
die moralisch-politische Schaden-swirkung einer Getreidepreis¬
erhöhung für überaus bedenklich.

Die bisherigen Preise scheinen dem Ausschuß schon über¬
reichlich hoch- zu sein, -da sie weniger durch die Produktionskosten
als durch die bei ihrer Festsetzung vorhandenen Spekulations¬
preise, ferner durch .die damals noch, bestehende Neigung .in der
Regierung zu e.iner S-parpreispolitik im Gegensatz zur Beschlag-
nahmepolitik und schließlich durch die Hoffnung auf größere .Ein-

Fllyv bei erhöhten Preisen bedingt wurden. In diesem Jahre
aber sind nach Ansicht des Kriegsausschnfses die Produktionskosten
durch die mannigfachen öffentlichen und privaten Hilfsmaßnahmen
eher niedriger als höher geworden.

In gleichem Maße scheint ihm eine Ermäßigung der Höchst¬
preise näher zu liegen -als ihre Eryöh!nng. Da nach, den meisten
Meldungen die uns diesmal ganz zur Verfügung stehende Ernte
zum mindesten mittelgut zu Werden verspreche, so sei bei Ge¬
treidepreisen etwa auf der Höhe höchster Friedenspreise im all¬
gemeinen eine Rentabilität der landwirtschaftlichenBetriebe ge¬
sichert. Außerdem brauchten in diesem Jahre nicht 'die Händler¬
kosten und -gewinne eingerechnet zu Werden, da es sich um Normale
Uebernahmepreise beim Produzenten selbst handle. Tie vorsichtig
anzusetzenden monatlichen Zuschläge sollten, wenn der Ernte¬
ertrag später ein noch günstigereŝ Ergebnis zeige, als jetzt zugrunde
gelegt werde, überhaupt fortfallen, wenn nicht eine weitere Herab¬
setzung der Grundhöchftpreife geboten erscheine. 1 '

Zum Schlüsse weist die Eingabe aus den in Oesterreich bei
der Festsetzung der Höchstpreise leitenden Grundsatz hin : 'Einhal¬
tung des goldenen Mittelweges zwischen dem Preise vor dem
Kriege und den augenblicklichen Handelspreisen. — Durch der¬
artige Maßnahmen sei die -Gefahr einer weiteren Erschütterung des
Glaubens der Bevölkerung an eine gerechte Behandlung durch die
verantwortlichen Stellen zu beseitigen und die auch künftig un¬
bedingt notwendige Amoralische und wirtschaftliche Widerstands¬
kraft zu erhöhen. Bei dem enormen Steigen aller übrigen Lebens¬
mittelpreise müsse wenigstens das tägliche Brot zu angemessenen
Bedingungen zN hüben sein. ' t >" 1

Diese Eingabe kann nur die Billigung aller Kreise finden.
Hoffen wir, daß die Befürchtungen, die Getreidepreise möchten
heraufgesetzt werden, nicht eintr-effen.

Die Befürchtungen, die Getreidepreise möchten erhöht werden,
scheinen aber nicht ganz unbegründet gewesen zu sein. 'Jedenfalls
wurden sie an verschiedenen Stellen laut. Nicht nur der Kriegsaus-
schuß für Koüsümenteninterefsen, -auch die sonst nicht schlecht
unterrichtete Berliner Handelskammer sieht sich, veranlaßt , eine
Eingabe an den Reichskanzler und den .Handelsminister zu richten,
die sich im Sinne ganz mit der oben zitierten deckt. Tie Berliner
Handelskammer wünscht, „daß die Höchstpreise so niedrig wie
möglich bemessen Und keinesfalls die im-Oktober 1914 festgesetzten,
d.h. 220 Mark für die Tonne Roggen, 360 Mark für die Tonne
Weizen überschritten werden."

Von einer ähnlichen Eingabe des Deutschen Städtetages in
der auf die Notwendigkeit der Niedrighaltung der Mehlpreise
hingewiesen wird, berichteten 'wir noch vor kurzer Zeit. Tie
Entschließung des Städtetages ist davon ansgegangen, daß die In¬
teressen der verbrauchenden Bevölkerung sich vor allem 'auf billiges
Brot richten. Der S-tädtetag betont, -daß diese Interessen gefährdet
würden, sobald die Getreidehöchstpreise über den jetzigen Stand

nicht nötig, uns zu -erwerben," sagte sie mit Spott im Tön. „Das
alte Spinde , das wir ans dem Nachlaß Deiner Mutter selig ge¬
kauft, sieht diesem berühmten Schranke so ähnlich, wie ein Ei dem
andern — und daß ich es nur hier gleich erkläre, alte Sachen, von
deüen ich nicht weiß, iver sie besessen, und ob sie. nicht voll
Wanzen-stecken, kaufe sich.,nicht für meine Tochter, und mögen sie auch
noch so stilvoll oder künstlerisch, fein. Und deshalb ist es wohl am
besten, wir machen dem Inhaber des Magazins keine Mühe!"

Damit wandte sie sich kürz und energisch-dem Ausgange zu.
„Wer , liebe Mütter , es gibt hier auch andere, moderne, neue

Sachen — wir könnten sie uns doch wenigstens ansehen," w'arf
Richard verlegen ein.

„Und besonders auch wunderschöne Stoffe zum Drapieren
der Wände!" ries Fräulein Hilgert enthusiastisch. „Ich sage Ihnen,
Frau Direktor, viel echte Poesie liegt oft in einem alten Lappen!"

Unwillkürlich reizte dieser Ausspruch der Künstlerin, deren
Maleraugen die Dinge offenbar anders erschauten, als diejenigen
gemeiner Sterblichen, Frau Gundelach zum Lachen, allein ihren
Entschluß machte er nicht wankend.

„Es ist am besten, wir führen unsere Einkäufe erst morgen
aus , nach dem Sprichwort, daß gut Ding Weile braucht, und so
freundlich es auch von den Damen ist, uns dabei raten und taten
Helsen zu wollen, so muß ich doch erklären, daß ich die Aussteuer
meiner Tochter lieber nach unseren Gewohnheiten und unserem'
bescheidenen Mitteln entsprechend auszuwählen denke. Will sich
mein lieber Sohn später, wenn seine Mittel es erlauben, stilvoller
einrichten, so steht ihm ja dazu nichts im Wege. Im übrigen
bitte ich, wenn meine Worte den Damen unhöflich und undankbar
erscheinen sollten, es der Kleinstädterin zugute zu halten, daß sie
von ihren alten Gewohnheiten nicht abgehen möchte."

Frau Gundelach sprach entschieden, ihre Angen dagegen
hatten einen so gutmütigen Ausdruck, daß die beiden kunster¬
fahrenen Damen ihr aufrichtig versicherten, daß sie durchaus
nichts übelzunehmen ĥätten und von Frau Gundelachs Stand¬
punkt aus und deren Gewohnheiten sich wohl ebenso ablehnend
gegen die moderne Richtung verhalten hätten.

„Die neue Zeit hat sich erst Bahn zu brechen, und geht sie
auch im ganzen stürmisch, siegreich ihren Weg, ohne viel Rück¬
sicht aus Altes zu nehmen, so ist doch die Freiheit der Meinung
von ihren Vertretern stets respektiert worden und wird es immer
werden, nur daß wir verlangen von ihren Gegnern, daß sie
nicht verurteilen, ahne geprüft zu haben — was Sie, liebe Frau

I Direktor, gewiß als billig und gerecht anerkennen werden.Undda Sie für heute den Besuch der Läden aufgegeben haben, was
ich bei diesem herrlichen Wetter nur befürworten kann, so mache
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erhöht würden. Ferner bestehe in der städtisch-eu Bevölkerung die
bestimmte Erwartung , daß es der Reichsgetreidestelle gelingen
werde, die Mehlpreise weiter herabzusetzen, da nennenswerte Vor¬
räte an Getreide und Wehl in das! -neue Erntejahr herüberge¬
nommen werden. "I Li l . ! \ . i.... I . I .

Auszug aus der amtl . Verlustliste
Nr . 276

Garde - Füsilier - Regiment.
Utffz. Oskar Jeck (Wiesbaden) lvw. — Schäfer 3er, Heinrich

(Wiesbaden) vermißt.
Jnfanterie - RegimentRr.  49.

Kurz, Wilhelm (Klarenthal) gefallen. — Höhler, Wilhelm
(Aulh-ausen) lvw.

Infanterie - Regiment  Rr . 65.
Schneider, Heinrich, (Anspach) vermißt.

Füsilier - RegimentNr.  80
Muth, Adam (Eschhofen) schwer verw.

Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 80.
Gensmann, Heinrich (Lollschied) lvw. — Schäfer 2er, Karl

(Rambach) infolge Krankheit gestorben. — Morgenstern, Ludwig
(Bierstadt) gefallen.

Infanterie - Regiment  Nr . 164.
Ltn. Fritz Dettmer (Runkel) infolge Krankheit gestorben,

Infanterie - Regiment  Nr . 167.
Reitz, Johann (Filsen) lvw.

Leib - Dragoner - Regiment  Nr . 24.
Sanit .-Sergt . Adolf Ries (Eschhofen) lvw. — Stippler , Georg

(Hofheim) lvw. — Rausch, Adolf (Gackenbach) lvw. — Gefr. Anton
Jmand (Limburg) schwer VW. — Hohmann, Heinrich (Oberurseh
gefallen

Kaiserlich e Marine
Krombach, Eduard, Verm.-Gst. (Eltville) zurückgehalten im

einem neutralen Lande.

Verlustliste
ES starben den Heldentod fürs Vaterland ':

Musketier Jakob Wörsdörf 'er (Elbingen ).
Ersatzreservist Heinrich Schaup -meier (Höchst ) .
Musketier Johann Weirauch (Oberlahnstein ).
Kriegsfreiwilliger Heinrich Heck (Oestrich).
Unteroffifier Kraftfahrer Hans C. Kray er (Winkel ), verunglückt.'

*

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet:

Gefreiter August Koch (Hahnstätten).
Stabsarzt Tr . Moossen (Diez ).
Gefreiter R ei n b o ld (Lindenholzhausen).
Unteroffizier Alfons Schmidt (Langendernbach ).
Unteroffizier d. R. Adam Kutscheidt (Höchst ).

Kirchliches
Hattersheim  v . M., 18. Juli . Voraussichtlichfindet Um

29. August ds. Js . die Einweihung der hiesigen neuen Pfarr¬
kirche und am Tage darauf die Firmung statt. Von einer äußeren
Feier wird mit Rücksicht auf den Ernst der Zeit abgesehen.

Volkswirtschaftliches
Was bedeutet die Beschlagnahme der neue» Ernte für den

Landwirt
Nach den neuen Bundesratsverordnung 'en dom 98. Juni

zur Sicherstellung der Ernte und Ernährung gilt die gesamte
deutsche Getreideernte, sowohl Brotgetreide als auch Hafer und
Gerste, als beschlagnahmt, und zwar mit dem Augenblicke, da
das Getreide vom Boden getrennt ist, also beim Mähen. Das
Stroh wird frei, sobald das Getreide gedroschen ist. Getreioe,
das noch nicht gemäht ist, kann also noch. z> B- sin Wege der
Zwangsvollstreckung verkauft werden.

Die Beschlagnahme des Getreides erfolgt zugunsten des
Kommunalverbandes, in dessen Bezirk es gewachsen ist. Ties be¬
deutet eine Aenderung gegen früher. Nach den frühern Bestim¬
mungen vom 25. Januar , die sich mit der Sicherstellung der
Reste der vorjährigen Ernte befaßten, erfolgte die Beschlagnahme
der Vorräte für die Kriegsgetreidegesellschaft in Berlin, während
sie diesmal zugunsten der Kommunalverbände vusgesprochen ist.

Welche Folgen hat nun die Beschlagnahme für den Land¬
wirt ? Es sind dieselben wie schon bei der Beschlagnahme im Früh¬
jahre. In landwirtschaftlichen Kreisen verwechselt man zwar häufig
den Begriff „Beschlagnahme" mit der „Enteignung". Eine Ent¬
eignung tritt erst dann ein, wenn das Eigentumsrecht an dem de¬

ich den Herrschaften den Vorschlag, noch ein Stündchen in die
Kunstausstellung zu gehen. Hier haben S-ie ,Gelegenheit, die Er¬
rungenschaften moderner -Kunst kennen zu lernen, die Fortschritte,
die in -der Technik gewacht sind, das „Können" unserer Meister
wird und muß, auch den Laien imponieren. Auch, wird es Eie
interessieren, daß meine geniale Freundin , Fräulein Hilgert, eben¬
falls ein Bild ausgestellt hat ; Sie lernen sie durch ihr Werk am
besten kennen und schätzen."

So sprach Fräulein Doktor, und da in Richards Programm
die Kunstausstellung schon vorgesehen, so hatte keiner eine .Ein¬
wendung dagegen, ja Frau Gundelach war so froh, daß sie die
kunsterfährenenT-ameu sich, für die morgigen Einkäufe abgefchüt- -
telt, daß f(ije ganz willig wlar, sich-von ihnen noch für ein paar
Stunden führen zu lassen, wohin immer fie beliebten.

Anders dagegen Tuschen. Sie sah es Richard an, daß. er sich
peinlich berührt fühlte durch der Mütter Abweisung des Rates
seiner Freundinnen, und dazu fürchtete sie, daß. es auf der Aus¬
stellung sicher wieder große Meinungsvcrfchiedenheiten geben
würde,' und obgleich sie sich vornahm, recht vorsichtig zu sein und
sich kein Urteil auzumaßen, Richard würde wahrscheinlich doch
an ihr oder der Mütter etwas auszusetzen finden, ob sie nun
schwiegen oder urteilten, und natürlich würden die beiden kunst¬
verständigen Damen sie für die richtige Pute halten und Richard
bedauern, daß er sich eine so einfache Braut ausgesucht.

Ach, wie sich doch das Blatt gewendet hatte ! t
Aber freilich, damals, als-Richard sie gar 'so sehr verwöbute

und alles schön und vollkommen an ihr fand, da hatte er eben
viel zu hoch, v-vn ihr gedacht, da IjGtte er auch keine Vergleiche ge¬
habt — so durfte sie aber nicht empfindlich werden, wenn er sie
nun für das nahm, was sie wirklich war, für ein 'einfaches
Mädch-eu, das noch viel zu lernen hätte , und Mühe haben würde,
sich in die Großstadt ünd in diee neue Zeit zu finden. Lieb brauchte
er sie deshalb nicht !weniger >ziu haben, und sicher hätte er das
auch nicht, und lächerlich-wäre es von ihr gewesen. >venn fie arg¬
wöhnisch jeden Blick, jedes feiner Worte beobachtet hätte. Ja
wirtlich, wenn er Ursache hatte , nicht ganz zufrieden mit ihr zu
sein, so hatte sie ebenfalls Grund, mit 'sich zu sichelten.

So dach-te Tuschen, und so nahm auch sie zum Schluß sich vor,
das Beste aus her Sache zu machen und dankbar zu genießen, was
es zu genießen gab.

Der Tag war so schön, der Gang durch den Tiergarten herr¬
lich, und die Blumenrabatten vor dem Ausstellungspatastentzückten
fie förmlich. Gern hätte fie jede einzelne Blumengruppe ein¬
gehend geprüft. Es konnte drinnen im Gebäude nimmer so schön
sein, wie Mer draußen, allein die Großstädter dachten anders, sie
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tzhlagnahmten Gegenstände vom Landwirt auf einen neuen Eigen¬
tümer übergeht gegen Zahlung des zuständigen Preises ; in unserem
Falle also, wenn der Kommunalverband oder die Kriegs -Getrerde-
gesellschaft es erwirbt . Die Beschlagnahme dagegen besagt nur
folgendes : Wenn die ' Beschlagnahme des Getreides verfügt ist,
m  besitzt der Landwirt kein unbeschränktes Verfügungsrecht mehr
über sein Getreide . Vor allem darf er es nicht mehr an andere
verkaufen , als an den Kommunalverband oder die Reichsgetreide¬
stelle. An den beschlagnahmten Vorräten dürfen nach der neuen
Verordnung Veränderungen nur mit Zustimmung des Kommunal-
vettbandes, für den sie beschlagnahmt sind , vorgenommen werden.
Ter Landwirt muß dagegen sein Getreide gut aufbewahren und
es sorgfältig behandeln . Auf Verlangen muß er das Getreide
ausdreschen, wofern er nicht will , daß es zwangsweise auf seine
Kosten ausgedroschen wird . Insbesondere ist auch das Verfütte-
rungsvcrbot von Brotgetreide aufrecht erhalten worden.

Anderseits gelten bei dieser Beschlagnahme wie bisher
einige Ausnahmen . So ist auch jetzt von der Beschlagnahme ein
gesell ich festgelegtes Maß ausgenommen , welches der Landwirt
von seiner 'Ernte für sich und sein Haus zu „Selbstversorgung"
braucht (vorläufig neun Kilogramm pro Kopf und Monat ), so¬
wie das für den eigeneir Betrieb nötige Saatgut . Betriebe,
die sich in den letzten zwei Jahren mit dem Verkauf von selbst-
gWvgcnem Saatgetreide besaßt haben , können solches aus der
neuen Ernte für 'Saatzwecke veräußern , müssen davon aber dem
Kon.munalverbande binnen drei Tage Anzeige erstatten.

Vermischtes
* Die Verwendung der Kriegs automobile nach
Krieg.  Wenn auch unsere Militärverwaltung keine An¬

gaben über die Zahl der in diesem Weltkrieg auf unserer Serie
verwendeten Automobile der Oeffentlichkeit übergibt , so ist es doch
allgemein bekannt , daß sie vorzügliche Dienste leisten und daher
in Ungeheurer Zahl eingestellt sind. Schon jetzt erscheint die
Frage wichtig, ob dieser 'gewaltige Kraftwagenpark nach dem
Kriege eine Verwendung finden kann , welche dem großen Kapital,
welches darin steckt, eine einigermaßen günstige Verzinsung bietet?
CT isj nun vorgeschlagen worden , mit den Lastkraftwagen sogen.
„Zubringerstrecken " einzurichten , welche zur Beförderung der Gü¬
ter nach den Güterbahnhösen dienen sollen . Dieser Vorschlag er¬
scheint sehr empfehlenswert : die Sehnsucht mancher kleinen Ort¬
schaft nach einer Eisenbahn ist heute noch unerfüllt und wird es
vielfach noch bleiben . In den meisten Fällen entspringt diese
Sehnsucht aber nicht dem Wunsch nach einer besseren Personenbe¬
förderung , sondern in erster Linie nach einer den heutigen Zeit-
Verhältnissen entsprechenden Güteran - und -abfuhr . Wie oft schon
habeir auf das Drängen der Anwohner hin angelegte neue Eisen¬
bahnstrecken sich als .nicht lohnend erwiesen : eine solche Enttäu¬
schung ist bei einer Kcaftwagen -Zubringerstirecke ausgeschlossen, da
es ja überall in Deutschland gute Straßen gibt und andere be¬
sondere Anlagen für eine solche Strecke kaum Vorhänden sind.
Unsere Geschäftswelt an kleineren Orten wird solche Einrichtungen
Mit Freuden begrüßen . Es würde sich nur darum Händeln, daß
der Militärfiskus sich mit dem Eisenbahnsiskus aueinandersetzt
und Deutschland wäre um eine großartige Einrichtung reicher.
.Hoffen wir , daß der Friede nicht mehr allzufern sei, und daß mit
ihm die Einführung von Kraftwagen -Zubringerstrecken zur Wirk¬
lichkeit wird . ‘ K. c.

* Bvm irischen Buch - und Schriftwesen.  Tie „Zeit¬
schrift für Bücherfreunde" bespricht in einer Abhandlung die Verdienste
der Iren Um die Entwickelung des Buch»- und Schriftwesens, besonders
im Mittelalter . Das Kloster St . Gallen, von oem Iren Gallus gegründet,
war während des Mittelalters eine der vornehmsten Pflcgestatteu deut¬
scher Bildung. Tie unschätzbare St . Gallener Klosterbibliothek, die schon
im 9 . Jahrhundert 533 Bände aufweist, wie 'die Bibliothek des von
dein Iren Columban gegründeten Klosters Bobbio in der Lombardei
mit ihren 700 Handschriftenbänden legen beredtes Zeugnis von dem
Fleiß der meist irischen Mönche ab, von ihrer Kunstfertigkeit im
Schreiben und Miniatnrmalen, von ihrem feingebildeten Geschmack, der nur
die besten Autoren des Altertums zur Ueberlieserung auswählte. Freilich
bedienten sie sich einer eigenartigen Schrift, die späteren, mit der „irischen
Minuskel" nicht vertrauten Benutzern das Lesen sehr erschwerte und fast
Unmöglich machte. Doch trug diese Schrift dazu bei, dir karolingische Mi¬
nuskel zur Kursivschrift des 11. und 12. Jahrhunderts fortzuentwickeln,
und noch heute kann man seine Freude an den, zierlichen Arabesken und
sauberen Miniaturen haben, mit denen die irischen Mönche ihre Hand¬
schriften schmückten. Ihre mit großem Fleiß zusammengetragenen Hand-
schriftcnschäheversteckten sie aber nicht engherzig in den Klosterbibliothcken,
sondern -liehen sie zur Benutzung ans': so führten sie das eigentliche
Bibliothekswesen ein, wie auch das Kloster Armagh in Irland das erste
war, das ein besonderes Gebäude sür die Handschriftenanlegte. Tie
Iren waren es auch, die zuerst aus Buchausstattung im eigentlichen Sinne
Wert legten, indem sie die Bücher nicht mit einfachen Hüllen umgaben-
sondern Buchbergen schufen, die ganz entsprechendder Art der Hand¬
schrift ausgestattet waren und die zum Teil außerordentliche Kunstwerke von
größer Kostbarkeit darstellten. Berühmt war ihre Freigebigkeit. Kein
Gast verließ ein irisches Kloster, der nicht eine Handschrift zum Geschenk
erhalten hätte. Tie Freigebigkeit steigerte sich sogar bis zur Sorg¬
losigkeit. So setzte zum Beispiel der Abt von St . Gallen keinen Wider-
svruch entgegen, als der Florentiner Poggio im 15. Jahrhundett zwei
Wagen voll frischer Handschriften ans dem Kloster ans Nimmerwieder¬
sehen „entlieh" , und es ist der beste Beweis für den Fleiß der irischen
Mönche, daß die Bibliothek trotz solcher Verlässe heute noch so zahlreiche
Handschriften aufweist.

'* Alle s deutsch. '„Du , Hannes , die Seit ’ erzähle , Amerika
will uns den Krieg erklären ?" —; „Was , Amerika auch noch?
Will denn mit einemmal die ganze Welt deutsch werden ?"
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Die Kriegstechnik der Tierwelt , ein Spiegel des modernen
Krieges

Auch das Tier hat seine Fernwasfe wie der Mensch, und es be¬
stehen gelegentlich merkwürdige Aehnlichkeiten dabei, ohne daß natürlich
der Mensch das Vorbild ans der Tierwelt nachgeahmt hat. In den
westlichen Schützengräbenwerden rauch- und gasentwickelnde Bomben
geschleudert, die einen betäubenden Qualm verbreiten, unter denen
Schutze der Angreifer vorgeht. Ganz etwas ähnliches tun gewisse
Tintenfischarten — daher der Name dieser merkwürdigen Weichtiere—
die am Enddarm einen Tintenbentel besitzen, in dem _sie die sog.
Sepia , eine schwarze, pulverarttge Masse produzieren, die bei Gefahr
plötzlich ausgespritzt wirb. Während der Verfolger, von dem strahl
erschreckt, sich in einer dunklen Wolke befindet, entflieht der ans diese
Weise unsichtbar gewordene Tintenfisch. Geradezu zur Fernwasfe hat diese
Methode der amerikanische Sttnkdachs oder Skunik ansgebildet, von dem
der Südamerikaforscher W. Hudson jüngst allerhand Merkwürdiges er¬
zählt. Tiefer Skunk, der übrigens ein geschätztes Pelzwerk liefert, schießt
„mit Präzision eine wohlgezielte Ladung der Sttnkdrüsenabsonderung
bis ans sechs SJletm Entfernung aus seinen Verfolger". Mit erstaun¬
lichem Erfolge, der für seine Verhältnisse dem der Kriegs-Ranchbomben
nicht nachsteht: der Geruch soll „aus Kilometer wahrnehmbar sein und soll
über einen Monat lang sich bemerkbar machen. Menschen, die mit ihm in
Berührung gekommen sind, sollen aus Wochen für den Verkehr mit an¬
deren Menschen unmöglich sein". Man hütet sich deren auch, solch ange¬
nehmes Tierchen einzusangcm, und es fehlt in sämtlichen zoologischen
Gärten.

Wenn unsere Drahtverhaue vor den Schützengräben ebenso wie
die feindlichen oft mit hochgespannter Elektrizität geladen sind, so führen
manche Fische ans den Familien der Welse und Rochen eine ähnliche elek¬
trische Angriffs- und 'Verteidigungswaffedirekt in ihrem Körper mit
sich. Alexander w. Humboldt hat eine klassische Beschreibung der, Wir¬
kungen der elektrischen Schläge der südamerikanischen Zitteraale in lernem
noch heute lesenswerten „Ansichten der Natur " gegeben; die Tiere
sollten eigentlich bekannter sein, denn von dem lateinischen Namen
einer Gattung, Torpedo, hat eine der furchtbarsten und wirkungsvollsten
Fernwaffen des Seekrieges ihren Namen. Einige zehnfüßige Arten
der schon genannten Tintenfische besitzen zwei eigentümlich gestaltete
Arme, die in eine Tasche zurückgezogen und weit vorgeschleudert wetten
können. Aus diese Weise »vird mancher schnelle Fisch ihre Beute., „Ein¬
zelne Meeresschnecken", erzählt Franz Tvslein, „spritzen Schleimsaden
nach ihren Opfern und sangen sie sozusagen wie mit einem Lasso: aus
dem Lande verfahren manche kleine Spinnen in ähnlicher Weise, die
ans ihren Spinndrüsen Fäden nach Ameisen und anderen kleinen In¬
sekten schießen." In den Flüssen Hinterindiens und des malahischen
Archipels kommt in seichtem Wasser ein kleiner Fisch vor, der Schützen¬
fisch, der mit seinem « genattig gestalteten Maul Wässer nach den aus
Uferpslanzen sitzenden Insekten spritzt und sie mit verblüffender Sicher¬
heit herunterschießt. Eine sehr wirksame Waffe bilden die Nessel¬
kapseln der oft so schönen Meeresauallen, die gerade bei den räuberischen
Formen Unter ihnen in großen Massen zu „Nesselbattericn" vereinigt sind.
Tiefe enthalten auch Gift, und „die Giftwirkung mancher sogenannter
Staatsqnallen ist so gewaltig, daß selbst ein erwachsener Mensch durch
ihre Berührung betäubt werden kann", sagt ein^Tiefseeforscher. Tie
Schwanimflscher und Taucher leiden infolge der häufigen Berührungen
mit jenen Quallenarten, die unter ihnen als „portugiesische Galeeren''
gefürchtet sind, an einer besonderen Krankheit, die schmerzhaft und sehr
unangenehmist. . . „ , „ .

Wenn bei allen modernen Heeren aus Rücksicht ans die Gelaindv-
anpassung die „feldgraue" Uniform eingeführt ist, so haben Steppen- und
Wüstentiere längst die „Chaki-Uniform der Wüste", wie ein Reisender
anschaulich sagt, entwickelt, während die Bewohner der Schneegefiloe sich
ein weißes Kleid anpaßtcn (wie berichtet wurde, trugen in den Winter¬
kämpfen der Karpathen manche österreichische Truppen, denselben Ge¬
danken der „Anpassung" nutzbar machend, weiße Leinenkittel über der
Winteruniform), die Urwaldtiere ein grünes oder buntes Kleid anlegten
nsw. Etwas den „Flatterminen" Aehnliches hat die Larve des Ameisen¬
löwen entwickelt, die nicht nur sinnreich konstruierte „Trichterfallen"
baut, sondern auch aus dem Grunde, die sich nahenden Opfer mit Sand¬
körnern bombardiert, sodaß sie in die Tiefe stürzen. Tie kunstreichen Netz¬
gewebe mancher Räuberspinnen erinnern an die schützenden Stachel-
drahtverhane vor unseren Linien, an denen Hunderte von Feinden nach
den Berichten von Augenzeugen oft verblutet hängen bleiben. In
manchen Ameisenstaaten, in Mitteleuropa bei einer einzigen Att, ist eine
richtige Kriegerkaste, also ein „stehendes Heer", ansgebildet. Hier hat
der Soldat „einen riesigen Kvps. mit dem er im Falle eines Angriffs dre
schmalen Gänge im Ameisenban blockieren und mit seinen starken.Kiefer¬
zangen beherrschen kann". Manche tropische Ameisensormen haben diese
Kiefer „enorm säbelförmig entwickelt" , wodurch sie den Gegnern schwere
Wunden beibringen können. Schließlich sei noch erwähnt, daß Gorilla Und
Schimpanse nach den Berichten des Afrikaforschers Tn Chaillu Baum¬
äste als Angriffs- oder Verteidigungswaffebenutzen, d. h. eine „Ge¬
wehrkolbentaktik" anwenden. So bieten Krieg und Kriegswafsen in der
Tierwelt ein merkwürdiges Spiegelbild des menschlichen Kampfes.

Aus aller Welt
Mainz,  17 . Juli . Das Gouvernementhat von nächsten Montag

an die Präventivzensnr über die hiesige sozialdemokratische„Volkszeitung'«
verhängt.

Mainz,  18 . Jüli . Um der Teuerung aus dem Obst- und Ge¬
müsemarkt zu steuern, hat die Stadt  die Errichtung eines städtischen
Obst - und Gemüseverkauss  in eigenem Vertrieb beschlossen. Die
Beschaffung der nötigen Verkanfsmengen erfolgt mit Hilfe des Obst- und
Gartenbauvercins des Kreises Mainz.

Pforzheim,  17 . Juli . In Ersingen erdrosselte heute der
65 jährige Rudolf Rciling seine Frau . Reilrng, der irrsinnig ist, war aus
der Heilanstalt Wiesloch entwichen.

Rotten bürg 0. T., 16. Juli . Gestern wurden hier in einem
Walde von den dort arbeitenden französischen Kriegsgefangenen vier
russische Kriegsgefangene entdeckt, die im Walde übernachtet hatten. Tie
Flüchtlinge stammen ans einem württembergischen Gefangenenlager und
wurden verhaftet.

Köln,  18 . Juli . Die Wittsfrau Rösberg versuchte heute vor¬
mittag sich und ihre beiden Kinder im Alter von vier und sechs Jahren
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durch Gas zu vergiften. Da nur das kleine Mädchen bewußtlos wurde,
schoß die Frau ihr Söhnchen nieder und tötete sich dann selbst durch
einen Schuß in die Schläfe. Das jüngste Kind kam wieder zu sich, das
Söhnchen wurde sterbend ins Hospital geschafft. Der Mann steht im Felde.

Köln,  17 . Juli . Der vom Kttegsgericht zum Tode verurteilte
39 "Jahre alte Arbeiter Schymanski wurde heute früh erschossen. Er hatte
am 22. Apttl aus offener Sttaße einen Schutzmann ermordert.

Dortmnnd,  17 . Juli . In einem Steinbruch in Schüren verun¬
glückten gestern abend drei junge Leute und ein Mädchen von 17 Jahren
durch niedergehende Steinmassen. Zwei waren sofort tot, die anderen
wurden schwer verletzt ins Krankenhaus verbracht.

Berlin,  17 . Juli . Unter der Anschuldigung des dreifachen Mord¬
versuchs wurde in Steglitz ein 15jähriges Dienstmädchen verhaftet. Die
jugendliche Verbrecherin versuchte ihre Tienstherrin, deren Mutter und
das erst einige Wochen alte Kind ihrer Herrschaft zu oergisten.

Bautzen,  16 . Juli . Die Strafkammer verurteilte den 41-
jährigen Organisten Paul Günther von der Brüdergemeinde Klein-
welka, der zum Nachteil der Kirchenkasse in Kleinwelka in den
Jahren 1905 bis 1915 14 000 Mark und zum Nachteil der Ge¬
schäftsstelle der Deutschen Brüderunität in Herrnhut 140 000 Mk.
unterschlagen hatte , zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis und
5 Jahren Ehrenrechtsverlust.

Genna,  17 . Juli . Hier wurden einem Schisssreedcr1 Million
Lire in Wertpapieren gestohlen.

Aus der Provinz
Eltville,  19 . Juli . Morgen Dienstag , abends 8 Uhä-,

hält Herr Gartenbauinspektor Schilling im Räthaussaal einen
Vortrag über Obst- und Gemüseverwertung , insbesondere über das
Dörren von Obst und Gemüse. — Die Schülerinnen der Höheren
Mädchenschule haben in letzten Tagen noch für 1000 Mk. Gold¬
münzen gesammelt , welche der Retchsbank Angeführt wurden.

Geisenheim,  17 . Juli . Der kath . Frauenbund
hat während der Ferien die Kinder , die zu Hause zu entbehren
sind, oder deren Mütter in Fabrik und Feld tätig sein müssen,
eingeladen , sich in kleinen Horten  zu sammeln . In die¬
sen werden sie von geübten Kräften im Nähen und Stricken
unterrichtet . An Unterhaltung fehlt es auch nicht. In den
Zwischenstunden wird gesungen und gespielt und wöchentlich
unter Aufsicht ein Spaziergang gemacht . An 90 Kinder haben
sich gemeldet.

i. Langenschwalb  ach , 16. Juli . In der gestrigen Stadt¬
verordnetensitzung beschäftigte man sich u . a. auch mit den
Klagen  über die Mißstände und Mängel , die bei dem diesjähri¬
gen Kurbetrieb  zutage getreten sind. Die Versammlung er¬
suchte den Magisttat bei Königs. Regierung Schritte zwecks Be¬
seitigung dieser Mängel zu tun , namentlich was die Reinigung
der Kuranlagen und Wattwege , Herstellung der Bänke betrifft.
Auch erscheint eine Bermdhrung der Kurkapelle angesichts der
Zunahme des Fremdenverkehrs sehr wünschenswert ; ebenso wird
auch auf die Verpflichtung einer ausgiebigen Reklame hingewiesen..

s. Hattersheim,  17 . Juli . Im Alter von 68 Jabren
verschied dahier Herr Lehrer a .D . Adolf Groß.  Der Verstorbene
machte sich besonders um das Genossenschaftswesen verdient ; 30
Jahre lang hat er mit mustergültiger Gewissenhaftigkeit und Treue
die Kassengeschäfte des hiesigen Vorschußvereins versehen und sich
damit ein dankbares und ehrendes Gedenken gesichert.

Höchst a . M ., 17. Juli . Die Technische Hochschule in
München hat die Würde eines Dr .-Jng . ehrenhalber dem Direktor
der Höchster Farbwerke , vorm . Meister , Lucius L. Brüning , Justiz¬
rat Dr .Phil . h. c. Adolf Häuser , verliehen.

Frankfurt  a . M ., 17. Juli . Der verstorbene Schrei¬
nermeister H e i st e r hat der Stadt Frankfurt sein beträcht¬
liches Vermögen zu wohltätigen Zwecken vermacht.

g. Eamberg,  17 . Juli . Eine stattliche Zahl Ritter des
Eisernen Kreuzes hat unsere Stadt schon bis jetzt aufzuweisen,
nämlich die Herren Oberleutnant Eduard Lieber (1. und 2. Klasse),
Oberleutnant Pfarrer Kaiser, Leutnant Gerichtsassessor Karl
Lawaozeck, Unterarzt Heinz Lawaozeck (zwei Brüder ), Assistenzarzt
Dr . Dietsche, Stuckateur Adam Falkenbach, Schneidermeister August
Fischer, Kaufmann Hans Keller , Schneider Heinrich Müller , Stucka¬
teur August Müller (zwei Brüder ), Gerbereibesitzer August Rühl,
Maurer Johann Schmidt , Maurer Franz Schmidt (zwei Brüder)
und Kaufmann Hubert Stockmann . Außerdem haben folgende nicht
mehr hier wohnende Sohne der Stadt , die Auszeichnung erhalten:
Hauptmann Adolf Wehrheim (1. und 2. Klasse), Leutnant Otto
Wehrheim (Söhne des verstorbenen Direktors Wehrheim) und
Oberleutnant Dr . Hhacinth Lieber f j)Svhn des verstorbenen Abg.
Dr . Lieber . Im Ganzen sind bis heute 350 Leute aus Eamberg
zum Kriegsdienest eingezogen worden und '24 davon auf dem
Felde der Ehre gefallen . - i

Limburg,  16 . Juli . Eine in der Diezerstraße woh¬
nende Frau Schmidt , deren Mann nach kürzlich ihr gewordener
Mitteilung gefallen sein sollte , erhielt gestern eine am 6. Juli

eschriebene Karte ihres Mannes , daß er sich noch wohl b e -
inde.  Wahrscheinlich war bei dem vielfach bestehenden Na¬

men „Schmidt " vorher eine Verwechslung entstanden . » Die
Freude der Frau ist, wie erklärlich , sehr groß.

Diez,  17 . Juli . Den Dienstboten Henriette Lehn (bei
Frau Dr . Rittershausen ), Johanna Blum (bei Karl Heck
sen.) und Katharine Berghäuser (bei Pfeiffer in der klei¬
nen Mühle ) wurde für treugeleistete Dienste die bronzene
Denkmünze verliehen.

wollten Kunst und nicht Natur . — Md - ja, um die erstzere ziu stu¬
dieren , war man ja .auch!hierher gekommen.

Tuschen unterdrückte deshalb auch ihren Wunsch, noch. ein
Weilchen bei den Blumen !z!u bleiben , und einmal in der reich -
dekorierten Halle , den gewaltigen (Sälen , war sie so überwältigt
von dem Totaleindruck des! .Ganzen , daß sie wie im Traum dahin-
schritt, und auch, als die „Kunstverständigen " vor diesem oder
jenem Bilde Halt machten, hörte und sah sie nur halb . Das ganze
nahm sie noch gefangen.

Erft als Fräulein Doktor sie fragte , ob sie jene Landschaft
nicht grandios finde , sowohl des flotten Pinsels wegen, mit dem
sie gemalt , als auch!wegen der Harmonie ihrer Färbentöne , schaute
sie zu dem einzelnen Bilde auf , v!vr dem sic gerade standen.

Ein verwundertes „Oh !" entfuhr ihr.
, „Nicht währ , herrlich !" 1

„Sie scherzen, Fräulein Gunter, " lachte jetzt Tuschen hell
heraus , wie ' der Maler das wunderliche Leng da auch sicher nur
gemalt hat , um Spaß zu Mächen. Es ' gibt doch keine Bäume
mit blauen Blättern und ebensowenin mit feuerrnt -n ! Auch ahnt
man ja kaum, daß diese Kleckse Blätter und Blüten bedeuten
sollen ! Fast dünkt's mich, ich hätte unseres Jüngsten Malvcrsuche
vor mir . Fast so gut bringt er .'s auch heraus ."

„Mer Suse ! Wie kannst du solchen Unsinn sprechen! Was
du da siehst, ist eine Farbensymphonie , das Kunstwerk eines unserer
genialsten Meister . W kam ihm nicht daraus an , die Natur wieder¬
zugeben, wie sie ist, sondern wie sie sich in seinem Künstler äuge
gleichsam in der Verzückung darstellte ."

Richard hatte hastig und erregt gesprochen und .Suse mit
naivem Erstaunen 'zugehört.

„Wirklich ? Redest du im Ernst ? Eine Farbensymphonie , sagst
Mi? Ja , wenn dem so ist, so haben die Farbentöne andere Ge¬
setze als die des Klanges ."

Und noch immer blickte Tuschen mit ungläubigem Staunen
auf das ihr gerühmte Meisterbild , und auch nachdem Fräulein
Hilgert Und Fräulein Doktor sich bemüht hatten , ihr dessen Schön¬
heiten begreiflich zu machen, blieben ihr dieselben unfaßlich.

Nur , daß sie jetzt sehr genau wußte , daß sie sich in den
Augen der kunstverständigen Leute als sehr einfältig gezeigt und
Richard ernstlich böse mit ihr war , und das tat ijw weh. Ja , sie
mußte Gewalt brauchen , ihre Tränen zu unterdrücken . Gut , daß
die liebe Mutter den kleinen Zwischenfall nicht bemerkt hätte —
die hatte sich ermüdet auf einem Sessel niedergelassen und be¬
gnügte sich, von hier .aus zu sehen und zu genießen , sonst hätte sie I
wohl hintendrein auf Richard gescholten und ihn rücksichtslos
femuäst , pMrMd M letzten Ende doch wohl die Schuld an ihr 1

selber lag . Sie durfte nicht urteilen über Dinge , die sie ja wirk¬
lich nicht verstand.

„Hier ist Fräulein Hilgerts herrliches Bildl — das wird
Ihnen sicher gefallen . Ist doch sein Motiv ein biblisches."

So redend , zog Fräulein Doktor Suse vor ein großes Bild.
Diesmal sagte Suse gar nichts , sondern schlug alsbald die

Augen nieder . Schickte c© sich für ein junges Mädchen, so etwas
anzusehen?

Und noch verwirrter wurde Suse, als ihr einfiel , daß eine
Frau es gemalt!

„Nun , mein liebes Fräulein Suse , hier sind Sie doch sofort
au fait über den Gegenstand . — Wir haben den Paradiesesgarten
vor uns , und für das Paradies werden Sie es gelten lassen,
daß das Laub der Bäume die Farben des Regenbogens wieder¬
spiegelt . Im Paradiese herrschte die Schönheit , da war auch
Farbcntrunkenheit , wenn ich's so nennen darf , am Platze. Adam
ist soeben aus seinem geheimnisvollen Schlafe erwacht , er sieht —
sein Weib, er sieht die Eva vor sich — Und Entzücken spiegelt
sich in seinen Blicken."

„Ja ", sagte Suse mechanisch, ohne emporzusehen . Ihre
Mutter , die inzwischen hinzugetreten >war . meinte trocken:

„Ganz gut , Fräulein Gunter , nur , daß ich der Meinung
bin , daß der liebe Gott diesem ersten Menschenpaar ganz sicher
gleich zu Anfang Kleider angezvgen hätte ! Aber wir gehen wohl
lUZllZL . '

Damit nahm sie Tuschens Arm und schritt dem nächsten
Saale zu . Die beiden zurückbleibenden Damen sahen sich au und
lächelten, und Richard biß sich auf die Lippen.

„Sie müssen entschuldigen , Fräulein Hilgert . In der Klein¬
stadt , wenigstens in Rockwitz, sind die Frauen , die alten wie die
jungen , entsetzlich prüde und zimperlich — daher wissen sie Ihr
schönes' Bild nicht nach!Gebühr zu schätzen, das mir mit jedemmale
besser gefällt . Nicht nur , daß es als Bild überaus stimmungsvoll
wirkt , auch unsere Stammeltern sind meisterhaft individualisiert.
Wir erkennen uns in ihnen wieder, wir können auch sagen, das
ist Fleisch von unserem Fleisch und Bein von unserem Bein —"

„Ja , ja ", stimmte Fräulein Gunter zu, und mit leisem
Lachen fügte sie hinzu : „Daher hätte meine Freundin Adam und
Eva auch vielleicht nach der ersten Pariser Mode kleiden sollen?
Du nimmst doch den Scherz nicht übel ? Du ziehst! plötzlich ein so
ernsthaftes Gesicht!" '

„Es mag schon sein. Mir kam plötzlich ein ernster Ge-

.,Nun ?"
^Jch dachte an das Christusbild, das inan mir zurückschickte.

Eine fromme Gemeinde erklärte , sie könne es' nicht als Altar-
bild gebrauchen, weil ich den lieben Heiland am Kreuze so nackend
dargestellt ."

Fräulein Doktor lachte hell ans . >
„Nein , lache nicht ! Ich verstehe jetzt, wie's die guten Leute

meinten . Ich hatte ihnen wirklich kein Heilandsbild gegeben, son¬
dern einen vielleicht ganz gut und realistisch gemalten Korpus,
von einem Modell ab geschrieben. Gleicherweise hat mein Pinsel
auch Mam und Eva behandelt . — „ Diesem ersten Menschenpaar
hätte der liebe Gott gleich. Kleider angezogen ", so sagte Frau
Gundelach , und ich bin geneigt , ihr recht zu geben. Ja , ich fange
an , mich für meinen Adam und meine Eva zu schämen, weil sie
so nackend sind — weil das Kleid der Unschuld und Reinheit
sie nicht deckt, wie es deckte die ersten Menschen im Paradiesje.
Kamilla , ich glaube , wir Modernen können keine heiligen Bilder
mehr malen !"

Fräulein Hilgert war während ihrer letzten Worte hastig
vorangeschritten und als jetzt beide Freundinnen Frau Gundelach
und Suse erreicht , zu denen sich kurz vorher Richard gesellt hatte,
wahrscheinlich, um Schwiegermutter und Braut eine Reprimande
zu geben, verabschiedete sich Fräulein Hilgert kurz, und war im
nächsten Augenblick in dem Menschengewühl verschwunden.

„Ich wollte Fräulein Hilgert sicher nicht kränken", sagte
Frau Gundelach gelassen. „Bitte sagen Sie das Ihrer Freundin,
Fräulein Gunter ."

' 9.
Es war ziemlich spät , als Mutter und Tochter in ihr Chambre

garnie zurückkehrten. Richard hatte daraus bestanden, daß sie de«
Abend aus irgend eine Weise genießen müßten , und so waren
sie zu Kroll gegangen , wo Undine gegeben wurde.

Und der schön illuminierte Garten , die Musik, die romanttsche
Kleinoper hatten auch die Sinne unserer Kleinstädterinnen ge-,
fangen genommen) so daß sie ganz in der Gegenwart aufgingen
Nur daß in Susens Herzen ein leiser Stachel saß, ein unbehag¬
liches Bewußtsein , daß Richard nicht mtt ihnen zufrieden , und
sie schließlich auch nicht Mit ihm;. — Gut , daß auf das Heute ein
Morgen folgte , wo man sich aussprechen , und war wirklich, nicht
alles in Ordnung , es wieder zurecht gebracht werden konnte.
Richard brauchte nicht tzu fürchten , daß sie sich nicht mühen würde,
ihn zufriedenzustellen , die Hauptsache war und blieb ja doch be¬
stehen, nämlich , daß sie einander lieb hatten , und wo Liebe der
Grund , gabs immer eine Verständigung . v

(Fortsetzung so lat .,"
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r Dorchheim , 17. Juli . Privatdozent Dr . phil. Jakob
Strieder,  Sohn des Schirmfabrikanten G. A. Strieder in
Leipzig, ein geborener Dorchheimer, wurde zum außerordent¬
lichen Professor an der Universität Leipzig ernannt.

Girod,  16 . Juli . Unser ältester Mitbürger , Landwirt
Joh . Pet . Braun,  welcher das selten hohe Alter von 98 Jah¬
ren erreichte, starb dieser Tage bei seinen Verwandten in dem
nahegelegenen Dahlen . Der Verstorbene erfreute sich fast bis
zu seinem Tode einer seltenen körperlichen Rüstigkeit und auch
geistiger Frische.

Aus Wiesbaden
Lebensmittelversorgung der Stadt Wiesbaden

Der Magistrat der Stadt Wiesbaden hat sich vor einiger
Zeit schon mit einer größeren Menge von Eicrteigwaren und
neuerdings auch mit Zucker eingedeckt und hat nun damit be¬
gonnen , diese Lebensmittel den Verbrauchern der Stadt Wies¬
baden zuzuführen . Die Ausgabe erfolgt durch etwa 70 hiesige
Geschäfte zu Preisen , wie sie im Anzeigenteil der vorliegenden«
Nummer veröffentlicht sind. Die betreffenden Geschäfte sind durch«
Plakate kenntlich gemjaicht. «Die Warenausgabe erfolgt nur an
Wiesbadener Einwohner gegen Vorzeigung der Brotausweiskarten.

Städtischer Fleischverkauf
IM Anzeigenteil veröffentlicht der Magistrat die Preise über

Schweinefleisch und Wurstwarm, welche in dm von der Stadt ge¬
mieteten Läden an jedermann abgegeben werden. Die Qualität des
Fleisches und der Wurstwarm ist heute noch wie seit Beginn des Verkaufes
eine wirkliche gute und- kann dem Publikum im eigensten Interesse nur
dringend empfohlen werden, von dieser Einrichtung regen Gebrauch zu
machm. Bisher fand der Verkauf in dm Läden Bleichstraße 29 und
Römerberg 3 statt. Es ist nun ein weiterer Ladm gemietet worden und
zwar Schulgasse7, welcher heute abend 6 Uhr eröffnet wird. Weitere
Lokale in den einzelnm Stadtteilen sind noch in Aussicht genommen und
dürftm in dm nächstm Tagm in Betrieb gmommm werdm.

Lan- wirtschaftskanrrner Wiesbaden
Die im Futtermittelhandel bestehenden Unregelmäßigkel¬

ten und Preistreibereien geben der Landivirtschaftskammer
Veranlassung , darauf hinzuweisen, daß sämtliche Futtermittel
erneut beschlagnahmt sin- und nur durch die zuständigen amt¬
lichen Stellen (Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte,
Berlin , sowie die Kommunalverbände und deren Beauftragte)
abgegeben werden dürfen . Da die frühere Verordnung , betr.
die Beschlagnahme - er Futtermittel durch die am 30. Juni
d. I . veröffentlichte neue Beschlagnahme abgelöst wurde, kann
ein freier , gesetzlich zulässiger Futtermittelhandel nicht stattge-
funden haben, es wäre denn, daß die Händler nicht rechtzeitig
von der Publikation der neuen Verordnung Kenntnis erhal¬
ten und die Zwischenzeit benutzt hätten , um die noch vorhande¬
nen Bestände abzustoßen. Es wird ausdrücklich darauf hin¬
gewiesen, daß die Händler hierzu .nicht berechtigt sind.

Eisenbahnfracht für Magermilch , Molke und Buttermilch
Zwecks erleichterter Versorgung von Wiesbaden mit Mager¬

milch, Molke- und Buttermilch erfährt die Eisenbahnfracht vom
15. Juli «ab eine wesentliche Ermäßigung . Der Ausnahmetaris
Tann bei der Eilgutabfertigung Wiesbad en-Südbahnhof bezogest
oder eingesehen werden . >

Auswüchse der private « Kriegsmohltätigkeit
Neben der staatlichen Fürsorge hat der Krieg im Deutschen

Reiche eine starke private Kriegswohltätigkeit ins .Leben gerufen.
Viele Millionen sind bereits gesammelt worden und jeder steuerte
«gern dazu bei, um die Leiden der Verwundeten zu lindern , den
Hinterbliebenen die Sorgen zu «erleichtern und den 'kämpfenden
Truppen draußen an her Front durch Liebesgaben «zu erkennen zu
geben, wie ldankbar die Dah «eimgeblie!benen ihnen sind, daß sie
Haus und Hof vor dem Einsall der Feinde bewahrt haben . Aus«
allen Ständen ohne Unterschied floß das ' Geld , und es kam darin
auch der einheitliche Wille des deutschen Volkes' zum Ausdruck, es«
an nichts fehlen zu lassen, damit der «endgültige Sieg unser werde.
Um so bedauerlicher ist es , daß sich im Laufe der Zeit bedenkliche
teilweise sogar seht bedenklche Auswüchse in dieser privaten KriegA-
wohltätigkeit gezeigt haben . Besonders geschäftige Personen haben
sich die Sammeltätigkeit zunutze gemacht, um ihren persönlichen
Ehrgeiz zu befriedigen , um Titel und Orden zu erjagen und sich
etwas mehr in den Vordergrund zN stellen, als es ihnen nach
ihren eigentlichen Leistungen znkäme. Eine ganze Reihe unlau¬
terer und betrügerischer Elemente haben auf den Opfersinn des
deutschen Volkes, leider auch mit Erfolg , spekuliert . Unter dem Vor¬
wände , für unsere verwundeten Krieger , für die Witwen und
Waisen sorgen zu wollen , haben sie sich durch die angesammelten
Gaben in genreiner Weise bereichert . Aktiengesellschaften sind
gegründet worden zum Vertriebe von Waren unter der Vor¬
spiegelung , daß der Reingewinn der Kriegsfürsorge ziugute kommen
sollte , während in Wirklichkeit die Aktiengesellschaften ebenfalls
nur ein Mittel dazu waren , eigennützigen Elementen ein leichtes
und angenehmes Leben AU.ermöglichen . Seit langer Zeit zeigt
sich bereits gegen die unkontrollierbare und wilde Sammel - »
tätigkeit ein starker Unwille im deutschen Volke. Niemand ist
sich mehr darüber klar, oh er ein «gutes Werk tut , wenn er seinen
freiwilligen Beitrag sin die Sammelbüchse jftedt,  oder ob er
einem Taugenichts und Faulenzer das Leben verschönern hilft.

Unter diesem Unwillen hat in allererster Linie die ernste
Fürsorge zu leiden gehabt , für die jeder gern nach Kräften bei¬
steuert , um der Dankespslicht gegenüber unseren Truppen zu ge¬
nügen . Deshalb wäre es aufrichtig zu begrüßen , wenn sich die
Nachricht bewahrheiten würde , daß die Behörden die Absicht haben,
der wilden «unkontrollierten Sammeltätigkeit ein Ende zu machen.
D-as ließe sich dadurch erreich«en, daß alle Sammlungen zum Zwecke
der Kriegswohltätigkeit einer behördlichen Genehmigungspflichf
«unterworfen würden , denn dann hätte das Publikum die Gewähr,
daß es nicht bon unlauteren Elementen jaus gebeutet wird , und
die geordneten Sammlungen würden gewiß wieder einen reicheren
Ertrag bringen . Bei diesem behördlichen Eingreifen ließe sich
vielleicht auch ein Weg finden , um der Zersplitterung vorzubeugen,
indem man Sammlungen , die dasselbe bezwecken, in einer Zen¬
tralstelle zusammenfaßt . Deutschland wird zurzeit von allen seinen
Feinden «und vom neutralen Ausland als das Land der Organi¬
sation bewundert , auf,dem Gebiete der Kriegswohltätigkeit aber
hat unsere Organisationskraft hisher noch wenige «Früchte ge¬
tragen , und wir würden es dankbar begrüßen , wenn das mit Hilfe
der behördlichen Unterstützung bald nachgeholt würde , was man
bisher auf diesem Gebiete versäumt hat.

Genossenschaftsregister
In bas Gcnossenschastsregister ist bei dem Beamten-Wohnungs-

öerein zu Wiesbaden, e.G. m. b. H. eingetragen, daß durch Beschluß der
Generalversammlung vom 29. März 1915 eine neue Satzung errichtet
ist. Gegenstand des Unternehmens ist fortan : Erbauung von Häusern
zum Vermieten.

Für den Badebetrieb freigegebene Nordseebäder
Beim Publikum ist noch vielfach die irrige Ansicht ver¬

breitet , daß sämtliche deutschen Nordseebäder wegen militärischer
Maßnahmen für den Badeverkehr gesperrt sind. Dies ist teils
darauf zurückzusühren, daß die für den Verkehr in den Seebädern
geltenden Bestimmungen den einzelnen Stellen nicht in der Zeit¬
folge, in welcher sie erlassen wurden . Angegangen sind , teils dar¬
auf , daß auf den Befehlsbereich und die Zuständigkeit der mili¬
tärischen Stellen nicht geachtet wird . Zur Beseitigung von Zw«ei-
feln sei wiederholt darauf hingewiesen , daß das stellvertretende
Generalkommando in Altona die Nordseebäder Büsum , St . Peter-
Ording , sowie die Insel Föhr mit den Bädern Wyk, Südstrand «und
Nieblum für den Badebetrieh freigegeben und auch den Vertrieb
der betreffenden Badeführer gestattet hat , Da über die Badever-
kchrsbestimmnngen , wie sich aus zahlreichen Rückfragen auch! von
Behörden ergeben hat , noch immer Unklarheit herrscht, hat das
obige Generalkommando Veranlassung « genommen , durch eins
neuerliche besondere Mitteilung nochmals ausdrücklich!darauf auf¬
merksam zu machen, daß entgegen der bestehenden irrigen An¬
nahme , die Bäder an der Nordsee-Küste und die Insel Föhr für
den Besuch bezw. Aufenthalt von Badekurgästen freigegeben sind

( Die Mitführung eines mit Photographie versehenen vorschrifts¬
mäßigen Passes ist nicht erforderlich . Es genügt vielmehr , ein poli¬
zeilicher Ausweis mit genauer Personalbeschreibung und einem!
Vermerk über die politische Unverdächtigkeit des Reisenden. Die
Polizeiverwaltungcn werden Anträgen des Publikums auf kosten¬
lose Ausstellung eines derartigen Ausweises bereitwilligst ent¬
sprechen.

Stadt . Kartoffelverkauf eingestellt
Am Akzisegebäude ist ein Schildchen angeschlagen, welches

folgenden Wortlaut trägt «g „sLer städt. Kartofselverkauf ist bis
auf weiteres eingestellt.  Wiesbaden , den 17. Juli 1915. Der
Magistrat ." Diese Maßnahme mußte getroffen werden , da die
vorhandene Menge nahezu ausverkauft ist.

Unfall
Ein wilder Radler überrannte gestern vormittag Ecke Kirchgasse

Frau Henriette H., Adlerstraße, welche nicht unerhebliche Verletzungen
erlitten. Tie Sanitätswache leistete die erste Hllfe.

Schwere Verletzungen
erlitt der 9jähr . Schüler August M., Schiersteinerstraße. Beim Spielen im
Keller fiel ejne schwere Tür um, die den Jungen unter sich begrub.
Tie Sanitätswache verbrachte den Verletzten nach dem Pautinenstist.

Polizeibericht
Als gefunden sind gemeldet: zwei Fahrräder, Marke Bikwria 97 582

und Iltis 43 771. Eigentumsansprüche können aus Zimmer 4 der Pvlizei-
direktion geletend gemacht werden.

Selbstmord
Auf einem Zimmerplatz fand man dieser Tage einen Arbeits¬

soldaten (117er) erhängt vor.

Theater »Kunst . Wissenschaft
Residenz -Theater

„Die Frau vom Meere ." Schauspiel in 5 Aufzügen von
Ibsen . Es« ist ein symbolisches! Stück, in dem die Sehnsucht der
Menschen in das Weite Unbekannte in unbegrenzte Freiheit und
Erleben das Leitmotiv bildet . Tos Hauptinteresse in dem Schau¬
spiel kreist um die Figur der Frau Ellida Mangel , der Frau vom
Meer . Es ist etwas Zwiespältiges im Charakter dieser Frau,
die sich der Natur , dem Meere verwandt fühlt , um , wenn es sich
ihr offenbart , ihm mit geteilten Gefühlen , halb Bewunderung,
halb Grausen gegenüber zu stehen. Ellida hatte als Tochter des
Leuchtturmwärters ihre Jugend in engster steter Fühlung mit dem
Meere verbracht und sich dort eines Tages , ohne viel Bedenken,
mit einem fremden Seefährer , nur weil er ihr eins schien mit
der ganzen Schönheit und Grauenhästigkeit des Meeres , verlobt.
So verwechselte sie das Meer mit dem Manne und 'der Mann
schien ihr das Meer . Die Beiden besiegelten 'ihr Meerbündnis,
indem sie ihre Ringe seinen Tiefen opferten . Ellida hat den
Schwur der Treue nicht gehalten und ist «Dr . Mangel , Vater
zweier Töchter , aus Vernunftgründen als Gattin in eine kleine
Stadt gefolgt . Verlassen hat sie das Meer , in dessen Nähe sie
nur leben mochte, verraten ihren Verlobten , den sie an seinem«
Strande erwarten sollte . Nun verzehrt sie sich in Unruhe und
Angst, ihre Ehe wird ihr zür Qual -, war es doch! ein Hanoel,
den sie aus Berechnung einging und dem sie ihre Freiheit ohferte.
Sie kann sich den 'kleinen, geordneten Verhältnissen nicht an¬
passen. Ihrem Gatten und Stieftöchtern steht sie wie eine Fremde
gegenüber und nur esin einziges großes Verlangen nach Freiheit,
nach dem wechselnden Meere und , ihr fast unbewußt , nach denk
Mann in der Ferne , der 'sie anzieht und vor dem ihr graust wie
vor dem Meere , erfüllt sie.

So fordert sie von ihrem Manne die Freiheit zurück und
will dem zurückgekehrten Seefahrer , der wie ein Phantom auf-
taucht , in die ungewisse Ferne folgen . Ihr Gatte , Dr . Mangel,
der schmerzlich empfindet , daß sie die Kraft und den Mut zum!
Leben nur in der Freiheit findet , gibt in warmer , ehrlicher Liebe
ihren Bitten nach und gibt ihr den Weg frei . Da erkennt Ellida
jubelnd , daß sie ihren Gatten liebt und in freier Wahl wird sie
Nun sein Eigen bleiben und ihren Stieftöchtern die Mutter er¬
setzen. «Nina Sandow  als Ellida gab die nervöse, nach dem
Geheimnisvollen lauschende Frau vom Meere, sehr wirksam, wo¬
hingegen Albert Bauer,  aus seiner undankbaren Rolle wirklich
nicht mehr machte als sie vorschreibt. Alice Hacker traf den Ton
der, nicht im Karanschenteich versauern Wollenden, vortrefflich«
und Louise I o s 6 war der vorwitzige, an allen Lebensrätseltt
frech herumtastende Backfisch, der für die Zukunft Schlimmes er¬
warten läßt . Hans 'Schweikart  als Lyngstrand , der Todes¬
kandidat mit dem großen Lebensmut und Wollen war vorzüg¬
lich, während Ludwig Stein  als Oberlehrer Arnholm in der
Erscheinung zu einfach wirkte . Aribert Wäscher,  der den
„fremden Mann " darznstellen hatte , war zuviel gröllendes Ge¬
spenst und zu wenig Mensch, als daß er hätte interessieren können.
Bleibt noch Martin Wolfgang,  der sich als 'Ballested vortreff¬
lich akklimatisiert hat . Im Ganzen eine vortreffliche Wiedergabe,
die den reichen Beifall verdiente . K. H. Li

* Bad Kreuznach,  16 . Jüli . Ter erste Kammermusik-Abend
der Kurverwaltung war nach dem einstimmigen Urteil des Publikums
ein ganz hervorragendes künstlerisches Ereignis und bereitete sämt¬
lichen Mitwirkenden ungewöhnliche Erfolge. In der Kgl. Hosopern-
sängerin Tilde Gärtner  ans Wiesbaden lernten die Besucher eine
Sängerin von glänzenden Stimmitteln kennen, deren schöner wunder¬
voller Alt Wärme und dramatische Kraft besitzt: der Kgl. Kammer¬
musiker Violin-Virtuose Selmar Victor  erwies sich als ein Geiger
von blendender Technik, vorzüglich klarem Spiel und tiefer Empfindung
und in dem Kammermusiker Hermann Hen n i g saß am Klavier ein fein¬
fühlender Begleiter, der sein Instrument mit vollendeter Meisterschaft
beherrscht. Das beinahe ausverkaufte Haus überschüttete, hingerissen von
den Darbietungen, die Mitwirkenden in dem Konzert mit wahren Beifalls¬
stürmen, die sich nach der Schlußnummer Herrn Victors, den außerordent¬
lich schwierigen und von technischen Hindernissen strotzenden„Zigeuner¬
weisen" von Nachez, zu einer minutenlang währenden Ovation steigerten
und Sängerin ttne Geiger zu Programmerweiterungenveranlaßten.

Aus dem Dereinsleben
*Marienverein.  Mittwoch, 21. Juli , erster Ferienspaziergang.

Treffpunkt: 3 Uhr an der Haltestelle der elektt. Bahn, Weg nach dem
Waldhäuschen.

Letzte Nachrichten

Finanzieller Wochenbericht
von Gebrüder Krier, Bankgeschäft, Wiesbaden , Rheinstraße 9ü

19. Juli 1915.
Der Aktienmarkt war wiederum sehr fest. Im Vorder¬

gründe - cs Interesses , standen Daimler , Benz , Holzverkoh¬
lung , Höchster und Chemische Fabrik Grtesheim -Elektron . Die
großen Terrainankäufe der Daimler -Gesellschaft und die gün¬
stigen Abschlußziffern von Benz wirkten anregend . Gesucht
und höher waren auch Retchsbankanteile , da man auch für das
laufende Jahr mit einer günstigen Dividende rechnet.

Auf dem Anleihemarkt konnte sich der Kurs der deutschen
Kriegsanleihen bei Wochenschluß wiedep befestigen. Es wur¬
den weitere Tauschoperattonen amerikanischer Eisenbahn¬
bonds , nordischer und schweizer Werte , sowie italienischer, rus¬
sischer, rumänischer, serbischer und sonstiger ausländischer An¬
leihen gegen fünfprozentige, deutsche Reichsanleihe vorgenom¬
men. Die verhältnismäßig hohen Kurse der ausländischen An¬
leihen erklären sich dadurch, daß sie in neutralen Ländern mit
hohem Valutastand verkäuflich sind. Wie bekannt beruht die
Steigerung der ausländischen Valuten auf eine vorher nicht
gekannte Höhe lediglich auf der Verringerung der deutschen
Ausfuhr . Da aber die Grundlagen der deutschen Währung
stark und gesund sind, so ist anzunehmen , daß die Valuten wie¬
der ihrem normalen Stand zustreben werden , sobald der
deutsche Export sich wieder ungehindert bewegen kann. Die
Steigerung der ausländischen Valuten ist daher nur als eine
vorübergehende Erscheinung zu betrachten, und es erscheint
durchaus angebracht, die außergewöhnlichen Verhältnisse zu
benützen, um ausländische Anleihen jetzt abzustoßen und ein¬
heimische dafür zu nehmen. Durch den Verkauf ausländischer
Wertpapiere im Ausland wird einem weiteren Steigen der
ausländischen Balutenkurse entgegcngewirkt , so daß die Kapi¬
talisten , welche im gegenwärtigen Moment ausländische Pa¬
piere verkaufen, zugleich eine vaterländische Aufgabe erfüllen.

New Yorker Börso Kurse vom
13.Juli| 14.Juli New Yorker Börse 13.Juli U™uli

Eisenbahn-Aktien. Bergw.- u. Ind.-Akt.
Atch.Top.SantaFi c. IOC?.— 100'/« Amalgam. Copperc- 72'/. 73°,.Baltimore&Ohio. 767, ??'/. Amer. Can com. . • —. —
Canada Pacific. . . 142-/2 144.- Amer.Smelt.&Ref.c- 78-/, 80 7.
Chesapeake&Oh.c. 38% 37.- Amer. Sug. Rekln, c-Chic.MiIw.St.Paule. 807, 81°/, Anaconda Copper c. 34°/. 35.—
Denver&Rio Gr. c. 4.- 4- Betlehem Steel c. . 172 7, 169»/.
Eris common . . . 257, 257j Central Leather . .
Erie Ist pref. . . . . 39 V, 3S>/, Consolidated Gas . 127 7, 128'/.Illinois Centralc. . 103.— 102.— Geneial Electric c. 166 7. 167° .
LouisYille Nashvills 109V, 1097a National Lead . . . 63- 64»/,'Missouri Kansas c. 6.— 6. United Stat. Steel c. 607, 63‘/,New York Centr. c. 86.- 86-/. > P KS*7. ' 110.-
Norfolk&Westsrnc. 1027, 102*/,
Northern Pacific c. 1035/, 1047; Eisenbahn-Bonds:
Pennsylvania com . IM'/« 1057, 4•/„Atch. Top. S. Fi - .-
Reading common. 14571 1417, 41/a°f0 Baltim.&Ohio —.-
Rock Island pref,. _ -L 47,7 , Ches. &Ohio - .- M>_
Southern Pacific. . 64°,. 84*/. 3°/0 Northern Pacific - .- -,_
Southern Raiiway c. 147, 147, 47. - - .—
Souah.Raiiway pref. 45.— 45.— 4°/, 8. Louis & S. Fr. - -,_
Union pacific com. 126’/, 127.- 4°„ South.Pac. 192J - .- _,_
Wabash pref. . . . . 7. 17. 470Union Pacific cv. —.- - .-

KURSBERICHT
■ l!| »tellt TM

tfeürflaer Krier,BfluMescMft, Wiesbaden. Rfteinstmse R.
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Wetter -Nachrichten
vom 17. Juli , vorm . 10 Uhr
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Bei rö dliciei  Winden heiter und trocken; wärmer

Höchster Thermometerstand 19,0 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 14,0 Grad C.

Amtliche Wasserstands -Nachrichten
Rhein

16. Juli 17.Juli
Main >6.Juli 17.Jul-

Waldshut. — — Würzburg. . . — —

Kehl. — — Lohr . . . . — —

Maxau. . . . . . 4.12 Aschaffenburg. . — —

Mannheim. 4.16 4.— Groß-Steinheim. 0.90 —
Worms. — — Offenbach. . . — —

Mainz . . 1.39 1.35 Koftheim. . . —

Bingen. 2.18 2.11 Recktar
Caub. 2.40 Wimpfen. , . ' ' —-

Der russische Rückzug
B e r l i n , 19. Juli . An dem neuen kräftigen Vorstoß am

Bugabschnitt hat , wie der „Berliner Lokalanzeiger" aus dem
K. K. Kriegsp ^essequartier meldet, die preußische Garde

i wurde die Offen-
che Stellungen auf
rksamen Artillerte¬

einen hervorragenden Anteil . Am 16. In
sive ausgenommen. Stark befestigte russi
bewaldeten Anhöhen wurden dank der wi
Vorbereitung mit geringen eigenen Verlusten in wenigen
Stunden vom Feinde gesäubert. Am 17. Juli wurde Krasno-
stow in erbittertem Gefecht im Sturm genommen und der Geg¬
ner von den nördlich dieses Einschnittes gelegenen kunstvoll
verschanzten Anhöhen vertrieben . Dadurch ist die wichtige
Eisenbahnlinie Lublin —CHolm gefährdet.  Der
in glänzender Stimmung kraftvoll vorgetragene Angriff be¬
droht auch die anschließende Front des Feindes . Die Beute
belief sich allein am ersten Tage auf 3000 Gefangene und zahl¬
reiche Maschinengewehre. Die Franzer nahmen 902, die Augu-
staner 602 Russen gefangen.

Ueber neue schwere Verluste  der Russen zwischen
Pruth und Dnjestr berichtet ein Telegramm des „Berliner
Tageblattes " aus Czernowitz vom 18. Juli : Der Feind er¬
neuerte an mehreren Punkten zwischen Dnjestr und Pruth
seine erbitterten Angriffe gegen unsere ausgezeichneten Stel¬
lungen , wurde aber leicht zurückgeschlagen. Die vorwärts ge¬
worfenen russischen Schwarmlinicn wurden vollkommen
vernichtet.  Die Russen haben hier während zweier Tage
mehrere Tausend Menschen verloren . Unsere Truppen setzen
ihren Vormarsch am nördlichen Ufer des Dnjestr fort.

Städtischer Seefischverkanf Wazemastnnraste 17.
Fischpreise per Pfund am Dienstag, den 20. Juli 1915.
Schellfisch. mit Kopf 45 ohne Kopf 50 Pfg.

„ im Ausschnitt. .»-5 „
Bratschellfisch. 25 „
Kadliau. mit Kopf. . 40 „

„ im ganzen Fisch ohne Kopf. . . . . 45 „
„ im Ausschnitt. 50 „

Seelachs, mit Kopf . . 38 „
„ im Ausschnitt. . . . . . . . . 45 „

Dorsch, I bis e-pfündig. 30 „
r, 3 „ 5 „ „

Große Schollen. — „
Bratschollen. . 50 M
Silberlachs int ganzen Fisch . 45 „

„ im Ausschnitt. . . 60 ,
Seeforellen . — „
Backfische  ohne Gräten . — „
Grüne Heringe1 Pfd. 25 Psg. bei 5 Pfund . . — „
Mmstsch. ' . — „
SeehechtI biS3-Pfüadig. „

„ im ganzen Fisch . 45 „
„ im Ausschnitt. 60 „

Backfische ohne Gräten . — „
Seeweigllnge . — „
Karpfen, lebend frisch. — „
Rheinbackfische. — „
Bresem . . . . . . . — „

Die Fische kommen direkt von See in Eispackung und sind frisch
wie im Winter. Es wird daraus aufmerksam gemacht, daß der Verkauf
an jedermann und tzsdtseitig nur WagKWannstraße 17. st-^sindet.



.ö 'JtovtvvV DieJsonia ' LInlP

jo/istes.

. .rffSofira \ / p/Kfitia
^P PrerP-di sotto  JX- ) ^

■Oiruatpft

^ >81% *‘*;
Wjj£ S.6fDrffti>

j0 ^ yte2svma . fWWM« S & v;KM■W ^W ^ ljk '11̂ %

iP *̂ -/im )w3
- ifeif ly

'Ä^ MLL , , r>;_

QMwtenaf*

Äfr Wp ,' M̂rSrn

jv er ' *

Atfimii

'■QCsnwfuto

■•*.?, ctPrestentZffi

r̂ o^t ;*>«
Wvftr/ê
vA, | m

f ÄvlvmM -'Wi

.Mos»  oj

Msfnitzt,

l*JT7 / y ^ ^ y ^ zznzitney^
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Im Kampf für das Vaterland starb den Heldentod

Gustav Engert
Mittelschullehrer an der Mittelschule in der

Luisenstratze.
Ein bescheidenerCharakter , ansgestattct mit tüchtigen Kenntnissen

und hohem Pflichtgefühl , envarb er sich die Wertschätzung seiner Vor¬
gesetzten und die Achtung und Liebe seiner Kollegen und Schüler.

Ehre seinem Andenken!
Wiesbaden,  den 16. Juli 1916.

Für den Magistrat:
Glässing, Oberbürgermeister.

Lebensmittelversorgung
der Stadt Wiesbaden.

Tie nachfolgenden von her .Stadt bezogenen Waren , wie:

Tchuittnndeln, prima
„ extra

Kadenuudelu,

Eier- . ,
» extra

stark . .
„ extra

0 extra
00 Eier- .

Makkaroni,.
Nudelgraupen, (sog. Eiergerste)
ABC.
Kränze,.
Sterne , Eier - .
Weizengrieß,.
Zucker, (Kristall-Grieß) . . .

Pfund 45 Pfennig
ii 50 n
„ 55 „
.. « O „
„ 45 w

50 „
„ 50 „
„ 55 „
„ 60 „
n 4 » ,,
w 4 » „
„ 45 „
„ 55 „
„ 50 „
.. 28 ..

sind in den nachgenannten Geschäften zu haben:
Alexi,  Ferst ., Michrlsberg 9 , Adam , Otto , Röder strafte 29;

Ambach , Hch., Scharnhorststraße 12 ; Be amten - Konsum - Verein,
Oranienstraße 14 : Becker , Heinr ., Mainzerstrage 58 : Böttgen , Theodor,
Friedrichstraße 11 ; Burk , Heinr ., Seerobenstraße 28 ; Enders,  P .̂
Michelsbcrg 32 ; Engel , Auch Hoflieferant , Taunusstraßc 14 , Ecke Rhcin-
undWilhelmstraße : Enders , Wilh ., Göbenstraße 7 ; Ernst , Karl , Stein¬
gasse 17 ; Faust , Phil ., Hellmundstrabe 4 ; Finger , Karl , Herrn-
mühle ; Fischer , Lndw ., Seidanstrahe 1 ; Fliegen , Franz , Wcllritzstraße 44;
Forst , A ., Luisenstraße 13 ; Frey , Jac ., Erbacherstrabe 2 ; Frischte , Ad .,
Jahnstraße 40 : Fuchs , D „ Saalgasse 4 ; Füglcr , Emil , Bismarckring 32;
Geipel,  Walter , Blcichstraße 19 ; Götz, Friedr ., Sedanplatz 7 ; Groll,
Friedr ., Ecke Goethestr . und Adolfsallce ; Grün , Leonhard , Blcicsiftr . 47;
Grünauer , Franz , Lahnstraße 2 ; Harth , Adolf , Kölner Konsumgeschäste;
Hartz , Aug ., Mainzcrstraße 160a ; Hassenkamp , Adolf , Mauritiusstraße 5;
Hecp , Joh ., Römerbcrg 29 ; Hees , Emil , Hofl ., Gr . Burgstraße 16;
Hölzer , Jac ., Rbeinstraße 89 ; Hofacker , Auguste , Helencnstraße 9 ; Hut,
Peter , Kaiser Friedrich - Ring 14 ; Keiper,  I . C ., Kirchgaste 68;
Konsum -Genossenschaft Eintracht , Konsumverein für Wiesbaden und Um¬
gebung ; Kopp , Mkol ., Walkmühlstraße 32 ; Kramm , Heinr ., Luxem¬
burgstraße 2 ; Kraus , Joh ., Gartenfeldstraße 27 ; Krug , Heinr .. Römer¬
bcrg 7 ; Külpp , Wilh ., Sedanplatz 3 ; Lendle,  Louis , Stiftstraße 20;
Lieser , Ph ., Luisenstraße 49 ; Mertz , Karl , Wilhelmstraße 16 ; Möller,
Reinh ., Dotzhcimerstraße 72 ; Müller , Ant ., Blücherdrogerie , Bismarckrrng
Ecke Blücherstraße ; O pp eit,  Gg ., Oranienstrahe 45 ; Pfeiffer,  PH .,
Schwalbacherstraße 30 ; Preis , Daniel , Blücherstraße 4 ; Prcsber , Wilh .,
Gneisenaustraße 19 ; Quint,  Peter , am Markt ; Rieder,  Steph .,
Geisbergstraße 18 ; Scherf,  Fr ., Eckernsördestraße 2 ; Schiller , David,
Borkstraße 31 ; Schnecher , Heinr ., Schulberg 23 ; Schüler , Adam , Hirsch-
graben 7 ; Schwanke , C . F . W ., Schwalbacherstraße 59 ; Schultz , M.
Borkstraße 27 ; Sehb . Rich ., Rheinstraße 101 ; Spieß , K.. Bülowstraße 13
Spring , Jean , Bismarckring 23 ; Stöpplcr , Aug ., Oranienstraße 22
Stückert , Heinr ., Saalgasse 22 ; Uhrig,  L .. Tambachtal 2 - Ulrichs PH.
Sichert Rachf ., Taunusstraße 50 ; Wachsmuth,  Theod ., Emscrstr . 64
Weber , I . W ., Moritzstraße 18 ; Weiand , Wilh ., Westendstraße 17
Wimschult , Aug ., Kaiser Friedrich -Ring 8 ; Würner , Aug ., Rauenthaleo
strafe 6 ; Zimmer,  Joh ., Bertramstraße 6 ; Zimmermann , Joh,
Weißenburgstraße 10 ; Ziß , Karl , Dotzheimerstraße 53 ; Zorn , Karl,
Weilstraße 2.

Weiter hinzukommende Geschäfte werden folgen.
In vorgenannten Geschäften hängen Plakatanzeigen zur Kenntnis¬

nahme aus.
Tie Warcnabgabe erfolgt nur an Wiesbadener Einwohner gegen

Vorzeigung der Brotausweiskarte.
Wiesbaden,  den 17 . Juli 1915 '. Der Magistrat.

Königliche Schauspiele
Das König !. Theater bleibt Ferien halber
bis einschl. 3l . August geschlossen

Residenz - Theater .
M ntag, )den 19. Juli 1915.

Gastspiel der Schauspiel - Gesellschaft
Nina Sandow.

Die erste Geige.
Lustspiel in 4 Akten v. Gnstas Wied und
Jen » Petersen . Deutsch von Jda Ander ».

Anfang 7 Uhr . Ende 9.30 Uhr.
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Herrlchafts - und Fremdenwaf che
wird jederzeit angenommen u . gut besorgt.
Eigene Bleiche. Jahnsiraffe 14 P.

Verheirateter Manu sucht
Vertrauensposten

oder Stellung , übernimmt auch irgcno
ein Geschäft. Kaution  kann gestellt
werden . Off . unter Nr . 1820 an die
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Kilh . HtishittmgSHrsß,, «!
„M 8iikk"

Höhr bei Koblenz am Rhein.
Neu-Aufnahme

September -Oktober
Näh. durch die Vorsteherin»

Sn Rheumatismus Ml
schuß, Gelenk-, Gesicht- Genicks-
schmerz usw. bat, verl. gratis Proben v;
gahn 's Salbe , Ober- Ingelheim

GUTTMANN
Das Spezialhaus für Damert
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
LANGGASSE 1- 3

SIÄMer NÄverkttf
in den Läden:

Sleichstr. 29, Römerberg 3, Schulgasse 7»
1 “ 3—8 T

Preise:

Schweinebraten, mager, mit Beilage
Schweinebraten, mager, ohne Beilage
Hchweine-Kottelet und -Kammstück
ochweinebauch ohne Zugabe . . .
ltettwurst.
Preßkopf .
Zlutmagen.
sleischwurst.
Zlutwurst . . . . .
stberwurft.

per Pfund Mk. L.50
1.70
1.05
1 .40
1 .60
1.40
1.20
1.20
1 . 20
1 . 20

Zestellungen auf Lieferung von Fleisch ins Haus werden in den Läden
entgegengenommen, sowie unter Telefon Nr. 490 und 1817.
Für Großabnehmer nach wie vor nur Tclefonruf Nr. 490.

Der Magistrat.

tzas Kreiskomitee vom Roten Kreuz»
Abteilung VI, Marktplatz 3,

Herstellung von Konserven für Lazarette und Fürsorge,

sucht IshssA mi>Himbttttll,
gepflückt od. am Strauch»eo. gegen Bezahlung.

Anmeldungen erbeten: Marktplatz 3.

Beratungs - und Fürsorgestelle
für Kriegswitwen und -Waisen.

Sprechstunden:  Dienstag , Donnerstag , und Samstag
von 4 — 6 Uhr, im Königl . Schloß , Kavalierhaus,

Vorderhaus , I. Stock , Zimmer 8.

Kreiskomitee vom Roten Kreuz Abtl. IV.

gum 2 . August!

Der grotze
Portiunkula-Ablatz

Don P . Raphael Hüfner , Franziskanermissionar.
64 S ., geh. 25 Pfg .» gebd. 50 Psg . . (Porto 5 Pfg .)
Der große Portiunkula -Ablaß des hl. Franziskus von
Assisi, den die Päpste gutzeheißen haben, wird immer
mehr im Volke bekannt. Ter 2. August , oder der
darauffolgende Sonntag ist in den meisten Diözesen
durch besondere den einzelnen Bischöfen erteilte Voll¬
macht als Tag für die Gewinnung diese» Ablaßes be-
stimmt . Auf zahlreiche Bitten ' von Seiten vieler
Gläubigen hat der hl. Vater große Erleichtenmgcn ge¬
geben, um die Gewinnung dieses Ablaßes recht vielen
Gläubigen möglich zu machen. Diese neuesten Be¬
stimmungen enthält das soeben in 2. Auflage erschienene
Portiunkulabüchlein nebst einer kurzen Geschichte und
25 Andacht«« sstr die Xirchendesnch« zur Gewinnung des

vollkommenen Ablaßes.

Verlag von Herm. Rauch:: Wiesbaden
Friedvichstraße 30 Wiesbaden Telephon Rr. «SK

eiierieititt 8e«ei0e»«>i>.
Acht WljliiPi-LkrKchnW.

Am Donnerstag , de« 23 . Juli 1915 , werden im hiesigem
Gemeindcwald an Ort und Stelle

30 Eichen- Stangen I. Klaffe
900 „ . II. „

6400 M „ HI . „ |
5700 „ „ IV. „ Baumstützen
2600 „ „ V. „ J

öffentlich meistbietend versteigert.
Zusammenkunft der Kaufliebhaber um 9 Uhr vormittags a«

Forsthaus Rheinblick.
Gchierstein. 17. Juli 1915.

Der Bürgermeister : Schmidt.
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